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W = Im Jahre 1775 hat der junge Herzog Karl Auguſt die 

Pimar Regierung übernommen. Seine Mutter, die Herzogin⸗ 

Von E. Cz. Witwe Anna Amalie, aus Braunſchweig ſtammend, eine 


= 5 . I Nichte Friedrich des Großen, hatte mit 16 Jahren gehei⸗ 
Nachdem der 22. März die Blicke aller Deutſchen auf | ratet, mit 18 war fe Witwe geworden und hatte dann 16 
Goethe und damit auf Weimar gelenkt hat, iſt es vielleicht Jahr ‚lang die Regentſchaft geführt. Sie war muſikaliſch 
gut, einmal im großen Zufammenhang die Frage zu unter= ı und künſtleriſch veranlagt und ſchuf die freie Atmoſphäre 
ſuchen, was der Name Weimar für das deutſche Volk be⸗ am Weimarer Hof, Die junge Herzogin Luiſe, aus Heſſen 
deutet. Denn dieſer Name ſteht tatſächlich im Mittelpunkt | ſtammend, war ſtil und zurückhaltend, eine vornehme, 
des Geiſteslebens unſeres Volkes und ſeine Bedeutung iſt religiös veranlagte Natur. Herzog Karl Auguſt ſelber war 
nicht damit erſchöpft, daß Goethe dort gewohnt hat. Das ein robuſter Kraftwenſch, wohlwollend, menſchenliebend. 
ganze Leben Goethes reiht ſich vielmehr in den großen von vielſeitigem Wiensdrang. ein Feld aller Verweich⸗ 
geiſtesgeſchichtlichen Zuſammenhang ein, dem hier einmal lichung, ein toller Reiter und Jäger. Um dieſe fürſtlichen 
nachgegangen werden ſoll. > es Perſonen gruppierte ſich die Hofgeſellſchaft, beſonders einige 
Weimar iſt zunächſt ein geographiſcher Begriff. Es geiſtreiche Frauen, unter denen Frau von Stein, die Hof- 
iſt eine Stadt von heute zirka 46600 Einwohnern, mitten | dame der Herzogin⸗Witwe, beſonders zu nennen iſt. And 
im Herzen Deutſchlands gelegen, die Hauptſtadt des Frei⸗ an dieſem Leben nahm nun auch ein ganzer Dichterkreis 
staates Thüringen. In hügeligem, waldourchzogenem Ge⸗ teil, der vom Herzog herangezogen wurde. Zunächſt der 
lände liegt es an einem kleinen Flüßchen, der Ilm, lieblich ſchwäbiſche Dichter Wieland als Prinzenerzieher, ſpäter 
da, an der Eiſenbahnſtrecke zioiſchen Eiſenach und Leipzig. erder als Skadtſuperintendent. Dazu manche kleineren 
Geſchichtlich hat Weimar, nach der politiſchen Seite hin, ichter, vor allem aber das Dichterpaar Schiller u. Goethe. 

nie eine große Rolle geſpielt. Das bedeutungsvollſte Exeig⸗ Der Mann, der Weimar eigentlich das Gepräge gab 
nis war vielleicht, daß nach dem Zufammenbruch der Mo⸗ und es berühmt machte und der weitaus die größte Zeit 
narchie in Deutſchland im Jahre 1919 in Weimar die Na- ſeines Lebens dort zubrachte, war Johann Wolfgang 
tionalverſammlung tagte, welche die neue Verfaſſung der Goethe. Er war mit 26. Jahren, gleich beim Regierungs⸗ 
deutſchen Republik, die ſogenannte Weimarer Verfaſſung antritt des Herzogs 1775, deſſen Einladung gefolgt, zu⸗ 
ſchuf. Bis 1918 war Weimar der Sitz eines Großherzogs nächſt nur zum Beſuch. Seine Vaterſtadt Frankfurt war 
geweſen, der eines der kleinen jetzt aufgehobenen thürin⸗ ihm verleidet. Er war damals in ſeiner Sturm⸗ und 
giſchen Teilſtäätchen regierte. Zur Zeit Goethes, nämlich E und damit gerade der rechte Mann für den her⸗ 
nach der Niederwerfung Napoleons, war Weimar Groß⸗ zoglichen Brauſekopf, der ſich von den trockenen Beamten 
herzogtum geworden. Bis dahin war es Herzogtum ges ſeiner Regierungskanzlei zu dieſem Freund flüchtete, in dem 
weſen. Geſchichtlich bekannt geworden iſt aus dieſem er einen echten Menſchen ohne Aktenſtaub jand ‚und den er 
Fürſtengeſchlecht am eheſten Herzog Bernhard von Weimar, daher nicht mehr losließ. Es war eine derbe Fröhlichkeit, 
der im 30jährigen Krieg eine Rolle ſpielte. Das eigentlich ja ein Leben voll toller Streiche und Abenteuer in dieſen 
Bedeutungsvolle an dieſen kleinen deutſchen Fürſtenge⸗ erſten Jahren ihrer Freundſchaft, 10 daß ſie in der Hof⸗ 
ſchlechtern war aber, daß ſie zu Förderern der Kultur und geſellſchaft damit rechten Anſtoß erregten. Goethe hatle 
Kunſt geworden ſind. And darin liegt eben auch die Be⸗ ſich gleich im Jahre 1776 ein Gartenhaus vor den Toren 
deutung von Weimar. von Weimar im Ilmtal gekauft, bezw. vom Herzog ſchenken 
Zur Zeit Goethes hatte die Stadt Weimar etwa 6000 laſſen, und es mit großer Liebe zum Wohnen hergerichtet, 
Einwohner und gehörte zuſammen mit dem Gebiet um auch einen ſchönen Garten drumherum angelegt, der ich den 
Eiſenach zu einem Ländchen, das kaum mehr als 100 000 [Berghang emporzog. Gleich daran grenzend kamen herzog⸗ 
Einwohner beherbergte. Alles war in einfachen Verhält⸗ liche Parkanlagen und da gab es nun ein lich Beſuchen hin 
niſſen gehalten. Schiller ſprach vom „Dorf Weimar“; | und her, da begann auch die geiſtvolle Frau von Stein 
Herder meinte, es wäre ein „Mittelding zwiſchen Dorf und | ihren großen, veredelnden und beruhigenden Einfluß auf 
Stadt“. Um die Schloßgebäude her lagen die bürgerlichen [den jungen Goethe auszuüben, in deſſen Innerem auch 
äuſer mit den Giebeljeiten meiſt nach den engen winkligen] damals ſchon eine mit dem Leben ringende Seele verborgen 
Haſſen gerichtet, durch die der Hirt noch ſeine Herden ins | war. 1776 machte ihn der Herzog zum geheimen Legations- 
reie trieb. Nächtliche Beleuchtung fehlte; jedermann mußte | rat, zum großen Aerger der alten Weimarer Beamten. 
ei Strafe ſeine Laterne mit ſich führen. Dem Herzog Goethe war damit zunächſt noch mehr ein Haus⸗ und Ders 
leuchtete ein Lakai voran. Die Reiſen geſchahen zu Pferd gnügungsminiſter des Herzogs. Er hatte die vielen Feſte 
und Wagen. Fremde mußten ſich am Stadttor ausweiſen; zu veranſtalten, die am Hoſe gefeiert wurden, et war 
und außer dem Herzog erfuhr die ganze Stadt, wer da an⸗ Theaterdirektor des Lieb haberlheaters, bei dem die Hof⸗ 
gekommen war. Den Briefwechſel der beiden Dichterftreunde geſellſchaft ſelber die Schauſpieler waren: denn ein eigent⸗ 
zwiſchen Weimar und Jena beſorgte eine Voten⸗ und Ge⸗ liches Theater gab es noch nicht. Aber mehr und mehr 
müſefrau. Es wohnten in dieſem Weimar zwei Menſchen⸗ wurde er auch Staatsbeamter und wußte ſich als 15 85 
gattungen beiſammen: der Hof mit ſeinen Beamten, Schön⸗ bald große Achtung zu verſchaffen durch ſein unbeſte liches 
geiſtern, Dichtern, Frauen, Gästen aller Art — und um Weſen. Er kümmerte ſich um Wegebau, um die Schaffung 
den Hof her die Bürger, Handwerker und Bauern, deren von Parkanlagen im Ilmtal, er war Architekt und bereitete 
ſeßhafte Ruhe wohl mit manchem Kopfſchütteln dem ge: | den Bau eines Theaters, eines neuen Reſidenzſchloſſes vor. 
jelligen Treiben zugeſchaut haben mag. er vertiefte ſich in die Bergbauwiſſenſchaft, um alte Silber⸗ 
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Künſtler und Forſcher. Vor allem auf das 
Naturwiſſenſchaft erſtreckten ſich feine Studien. Mit Frau 


‚er in Weimar, 
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bergwerke des Landes wieder in Betrieb zu bringen. Mit 
30 Jahren wurde er wirklicher Geheimer Rat und hatte 


den größten Einfluß bei der ganzen Staatsregierung. Da⸗ 


neben war er Dichter, Maler, Bildhauer, Sammler, Kunſt⸗ 
verſtändiger auf allen Gebieten. Sein kleines Häuschen im 
Ilmtal reichte nicht mehr und jo bezog er 1782 ein Haus 
in der Stadt. Aber er ſpürte immer mehr, daß all dieſes 
Vielerlei der Geſchäfte und Hofveranſtaltungen ihn von 
feinem eigentlichen Lebensberuf abhielt, ihn nicht zum 
Dichter und Menſchen werden ließ. Und darum entfloh er 
im Jahre 1786 dieſem ganzen Leben, um für zwei Jahre 
in Italien ſich ſelbſt und der Kunſt zu leben. 

Nach ſeiner Rückkehr zog er ſich von den Staatsgeſchäf⸗ 
ten ziemlich zurück, obwohl er da Amt noch behielt, und 
lebte auch ſonſt mehr für ſich ſelbſt. Er war jetzt ganz 

Gebiet der 


von Stein hat er die Freundſchaft abgebrochen und 1788 
das ſchlichte, einfache Mädchen, Chriſtiane Vulpius, als 
Frau ins Haus genommen. Ein titaniſcher Drang nach Be⸗ 
reicherung und Beherrſchung des Lebens hielt ihn in Atem. 
Et gönnte ſich Tag und Nacht keine Ruhe und it über all 
dem zu der reichen, reiſen, verklärten Berjönlichleit heran⸗ 
ewachſen, die der Welt ſoviel geben konnte, weil fie ſelber 
o viel war und in ſich hatte. Bis ans Lebensende blieb 
chverehrt als der Dichterfürſt, nicht nur 
vom deutſchen k; zum Beiſpiel auch von Mickiewicz 
willen wir, daß er unter denen war, die als Verehrer 


Goethes nach Weimar wallfahrteten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Wochenrückblick 


Es hat bereits die dritte Konferenz der ehemaligen 


Miniſterpräftdenten ‚ftattgefunden, aber wieder ohne Mar⸗ 
ſchall Pilſudski. Der Staatspräſident, der ſich vorher nach 
Spala begeben hatte, unterb } 


überraſchend ſchnell ſeine 
Ruhetage und kehrte nach Warſchau zurück, wohin er auch 
Prefeſſor Bartel aus Lemberg kommen ließ. Inzwiſchen 
trafen auch die anderen ehemaligen Miniſterpräſidenten 
ein, und zwar Sejmmarſchall Switalski, Oberſt Slawek und 
Minſterpräſident Pryſtor. Die Beratungen dauerten vier 
Stunden, danach fand ein Frühſtück beim Staatspräſidenten 
ſtatt. Eine offizielle Mitteilung über den Verlauf der 
Sitzung und den Gegenſtand der Beratungen iſt nicht 
herausgegeben worden, das Ergebnis der Beratungen wird 
in ſtrengſtem Geheimnis gehalten. Offiziell läßt man aber 
verlauten, das es ſich bei den Beratungen . um die 
Erörterungen von Wirtſchaftsfragen gehandelt habe, es 
ſollen weitere erhebliche Budgeteinſchränkungen vorgenom⸗ 
men, und zwar wiederum die Beamtengehälter gekürzt wer: 
den, da iſt nämlich der kleinſte Widerſtand zu erwarten. — 
Die Sparer hatten einige unruhige Tage und die Sparkaſſen 
waren förmlich von ihnen geſtürmt worden, um die einge⸗ 
legten Dollar raſch auf Zloty umſchreiben zu laſſen. Grund 
dafüt war die Nachricht aus Amerika, daß der Finanzaus⸗ 
ſchuß des Repräſentantenhauſes ein Geſetz angenommen hat, 
demzufolge die durchſchnittliche Kaufkraft des Dollars um 
35 Prozent herabgeſetzt werden ſollte. Wir nennen das eine 
5 Alle Börſen reagierten ſofort darauf und der 

ollar zeigte eine ſtarke Abwärtsbewegung. Nach einigen 
Tagen beruhigte ſich wieder die Börſe und der Kurs ſtieg, 
denn Präſident Hoover ſprach ſich entſchieden dagegen aus. 
So iſt auf eine Zeit hin die Gefahr einer Inflation auf⸗ 
gehoben, aber nicht gänzlich beſeitigt worden. Es geht 
wirtſchaftlich überall noch immer bergabwärts, man ver⸗ 
ſucht verſchiedene Mittel, von denen man ſich eine Beſſerung 
verſpricht, das richtige Mitlel iſt aber bis jetzt nicht gejun- 
den worden. Wohl wiſſen es die Staatsmänner, aber keiner 


traut es ſich ganz offen auszuſprechen. Lange kann das 


Zögern nicht mehr dauern, wenn es nicht ſelbſt zum Aus⸗ 
bruch kommen joll. — Vor der Stichwahl wurde Frankreich 


von der ſchrecklichen Tatſache überraſcht, daß ſein Staats⸗ 


präfibent Doumer von einem ruſſiſchen Arzt, Dr. Gorguloff, 
erſchoſſen wurde. Ueber den eigentlichen Grund dieſer Tat 


konnte man noch nichts Näheres feſtſtellen. Einige Tage 


Ipäter fand die Neuwahl ſtatt, wobei zum Staatspralidenten 
der Vorſitzende des Senats Albert Lebrun, gewählt wurde. 
Die franzöſiſchen Kammerwahlen ergaben, wie bereits nach 
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dem erſten Wahlgang zu erſehen war, einen großen Sieg 
der Linksparteien, ſo daß Herriot (Raditalſozialiſt) Mi⸗ 
niſterpräſident werden dürfte. Die Stellung der polniſchen 
Preſſe zu dem Wahlergebnis iſt verſchieden. Der Heraus: 
geber des monarchiſtiſchen Wilnaer „Slowo“ Abgeordneter 
Mackiewicz, äußerte ſich kürzlich in ſeiner Zeitung über das 
polniſch⸗franzöſiſche Bündnis und die Hintergründe der 
franzöſiſchen Politik gegenüber Polen. Er ſtellt die Frage 
was Schuld daran iſt, daß Frankreich gegenwärtig Polen 
keine Anleihe geben wolle. Wirtſchaftliche Gründe könnten 

nicht maßgebend jein, da wirtſchaftlich viel ſchlechter ſtehende 
Länder, beiſpielsweiſe im Donauraum, Geld von Frankreich 
erhalten hätten. Vielmehr dürften politiſche Gründe für 
dieſes Verhalten Frankreichs gegenüber Polen ausſchlag⸗ 
gebend ſein. Polen ſei Frankreich durchaus nötig. Es ſei 
der Gendarm, der Deutſchland ſtändig im Nacken ſitzt und 
ihm jagt: vergiß nicht den Verſailler Vertrag, vergiß nicht, 
daß wir ein 30⸗Millionenſtaat ſind, der nur dazu da iſt, 
um, wenn es nötig ſein ſollte, für die Unantaſtbarkeit des 
Verſailler Vertrages zu ſterben. Frankreich wiſſe auch, daß 
Polen ſeine Politik nicht ändern wird, ganz gleich, ob 
Frankreich ihm Geld leiht oder nicht. Nach den ſehr un⸗ 
ſicheren Donaujtaaten gibt Frankreich ſein Geld, weil es 
dort noch jemanden kapern will, in Polen aber habe es 
einen treuen Wächter, der die Loyalität Deutſchlands über⸗ 
wacht und von Jahr zu Jahr ſeine Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land verſchlechtert. — In erreich hat ein Regierungs⸗ 
wechſel ſtattgefunden, und überall it die Gleichgültigkeit 
eingetreten, die an eine Wiener Redensart erinnert, die da 
„Da kann man nix machen, da muß was geſchehn“. 
— „Das Memelland bleibt deutſch“ — das iſt das Ergebnis 
der Wahlen vom 5. Mai, das eine ſchwere Nieder der, 
litauiſchen Regierung bedeutet. Die beiden memelländiſchen 
Parteien, die Volkspartei und die Landwirtpartei, erhalten 
von den 29 Landtagsſitzen 19. Die memelländiſchen Sozial⸗ 
demokraten haben zwei Mandate und die Kommuniſten 
3 Mandate erhalten. Die beiden litauiſchen Parteien er⸗ 


halten nur 5 Sitze. 


Aus zeit und Welt 


Anton Wildgans geſtorben. 


Der Dichter Anton Wildgans iſt in Wien im 51. Le⸗ 
bensjahr geſtorben. Er war gerade aufgeſtanden und wollte 
ſich in ſein Arbeitszimmer begeben, als er zuſammenſtürzte. 
Seine Familie hörte den dumpfen Fall und eilte herbei. 
Wildgans war bewußtlos und verſchied nach wenigen Mi⸗ 
nuten. Der Tod dürfte durch Herzſchlag erfolgt ſein. 


Ein Auslandspaß koſtet 400 Zloty. 

Die Verordnung über die Erhöhung der Auslandspaß⸗ 
gebühren wurde veröffentlicht und iſt ſomit in Kraft getre⸗ 
ten. Danach koſtet ein einfacher Auslandspaß für ein⸗ 
malige Reiſe 400 Zloty, ein einfacher Dauerpaß 1600 J., 
ein einmaliger Handelspaß 100 Zloty, ein Dauerhandels⸗ 
paß 400 Zloty. Ein Vergünſtigungspaß zu Studien⸗ und 
Heilzwecken, zur Teilnahme an Tagungen uſw. koſtet 80 21. 
Ein Dauerpaß für ſoziale Zwecke koſtet 320 Zloty. 5 

Somit hat ſich Polen durch die Erhöhung ſeiner Paß⸗ 
e wieder einmal von der übrigen Kulturwelt ſtart 

oliert. 


10⸗Zlotu⸗Münzen kommen. 

Die Bank Polski hat beſchloſſen, beim Eintauſchen von 
beſchädigten 10⸗Zloty⸗Banknoten keine 10⸗Jloty⸗Scheine 
mehr herauszugeben, man zur Erkenntnis gekommen iſt, 
daß der Münzenumlauf zu gering iſt; die Bank wird die 
einlaufenden Scheine durch Kleingeld erſetzen. Man be⸗ 
abſichtigt jener, ſilberne 10⸗Zloty⸗Münzen zu prägen. 


Nigoroſe Einziehung der Stemerrüdftände in Sicht. 
Warſchau. In Warſchau fand eine Konferenz der 
Leiter der einzelnen Finanzämter ſtatt, die von Vizefinanz⸗ 
miniſter Starzynski geleitet wurde. Gegenſtand der Be⸗ 
ratungen waren die Steuererleichterungen, die in der letzten 
eit von der Regierung verordnet wurden. Vizeminiſter 
tarzynski äußerte dabei die Ausſicht, daß die verordneten 
Erleichterungen den Steuerzahlern die Möglichkeit geben, 
alle ihre Steuerrückſtände zu begleichen. Deshalb müßten 
die Steuerzahlen auch in den vorgeſchriebenen Terminen die 
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Rückſtände und die laufenden Steuerſummen entrichten. 
Weitere Steuererleichterungen, ſo teilte Vizeminiſter Star⸗ 
zynski mit, ſeien nicht beabſichtigt und würden auch nicht 
erteilt werden. Die Steuerämter ſollen die laufenden 
Steuerbeträge, falls ſie nicht eingezahlt werden, unverzüg⸗ 
lich und rigoros auf dem Exekutionswege einziehen. 


Publikum ſoll Poſtverwaltung entlaſten. 

Das Miniſterium für Poſt und Telegraphie iſt gegen⸗ 
wärtig mit der Reorganiſation des Arbeitsſyſtems des Be⸗ 
amtenapparats nach deutſchem Muſter beſchäftigt. In der 
Hauptſache ſoll das Publikum zur ſchnelleren Abfertigung 


der laufenden Schaltergeſchäfte entlaſtend eingreifen. So 


wird es beiſpielsweiſe alle Formulare, die mit der Aufgabe 
und Empfangnahme von Poſtſendun⸗ en, eingeſchriebenen 
Briefen, Paketen, Wertſendungen in 3 

ſelbſt auszufüllen haben. Die Poſtbeamten werden dann 
in Zukunft dieſe Formulare nur noch mit Stempeln und 


Unterſchrift verſehen. Mit der Einführung des neuen Sy⸗ 


ſtems iſt für den 1. Juni zu rechnen, wobei die Beamten 
angewieſen werden dürfen, in der erſten Zeit den Poſtauf⸗ 
lieferern beim Ausfüllen der perſchiedenen Formulare hilf⸗ 
reich zur Seite zu ſtehen. 


Woran die falſchen Hundertdollar⸗Scheine zu erkennen ſind. 
In letzter Zeit find gefälſchte Hundertdollar⸗Scheine 


aufgetaucht. Sie ſind daran zu erkennen, daß ſie zu der 


Serie mit dem Bildnis Benjamin Franklins gehören, eine 
gröbere (fettere) Numerierung aufweiſen und das Bildnis 
Franklins etwas verſchwommen iſt. a 


Für die deutſch⸗lutheriſchen Nußlandflüchtlinge in Charbin. 


Das Lutheriſche Hilfswerk E. V. (Sitz Erlangen) hat 


. einen Aufruf für die deutſch⸗lutheriſchen Nußlandflüchtlinge 


in Charbin erlaſſen, dem wir folgendes entnehmen: 
Nach langen 


bereits zur Verfügung geſtellt. Der erſte Transport iſt 
ſchon unterwegs. Fur die 400 Lutheraner dagegen iſt bis 


jetzt trotz edelmütigſter Hilfe aus Amerika und den nordi⸗ 


ſchen Ländern noch lange nicht die notwendige Anter⸗ 
ſtützungsſumme aufgebracht, ſo daß dieſe ärmſten unſerer 
deutſchen Glaubensgenoſſen weiterhin ihrem furchtbaren 
Schickſal überlaſſen bleiben müſſen. Sollte das Luthertum 
Deutſchlands, ſeine Hilfsorganiſationen, Verbände und 
Einzelperſönlichkeiten in gemeinſamer Arbeit und verant⸗ 
wortungsbewußter Opferbereitſchaft wirklich nicht imſtande 
ſein, dieſe 400 Stammes⸗ und Glaubensgenoſſen in eine 
neue Heimat zu bringen? 
Heimat zu bringen? a 
Wir bitten herzlich und dringend, Opfergaben für die⸗ 
ſen Zweck einzahlen zu wollen auf das Poſtſcheckkonto Nürn⸗ 
berg 40355 des „Lutheriſchen Hilfswerks“ in Erlangen. 
Der Aufruf ift unterzeichnet von Landesbiſchof D. 


Ihmels, Dresden, Landesbiſchof D. Marahrens, Hannover 


und Univerſitätsprofeſſor D. Dr. Ulmer, Erlangen. 


Reifen zu den deutſchen Kriegsgräberſtätten im Auslande. 


Zahlreiche Reiſebüros und Verkehrspereine, ſowie ein⸗ 
zelne Verbände und Gruppen des Voltsbundes Deutſcher 
Kriegsgräberfürjorge haben Geſellſchaftsreiſen in Vorbe⸗ 
reitung, um möglichſt vielen Angehörigen und Kameraden 
unſerer Gefallenen zn zum Beſuch der deutſchen 
Kriegsgräberſtätten im Auslande, insbeſondere in Frank⸗ 
reich und Belgien, zu geben. i 

Jeder, der an einer ſolchen Reiſe teilnehmen will, ſei 


vorher darauf aufmerkſam gemacht, daß eine große Anzahl 
der während des Krieges von den deutſchen Truppen an⸗ 


gelegten Friedhöfe aufgehoben iſt und die Toten auf Sam⸗ 
melfrieds 

ein beſtimmtes Grab aufſuchen will, ſich rechtzeitig — min⸗ 
deſtens 3 Wochen vorher — eine Grablagebeſcheinigung 
beſchaffen. Der Volksbund ſteht jedem, der die Kriegs⸗ 
gräberſtätten im Auslande beſuchen will, mit Nat und Tat 
zur Seite und vermittelt auch Auskünfte über die jetzige 
Lage eines Kriegsgrabes. . 


Ein wertvolles Hilfsmittel für die. Beſucher unſerer 
Kriegsgrüberſtätten im Auslande ſind die vom Volksbund 


85 Verhandlungen hat ſich ein ſüdamerika⸗ 
niſches Land bereit erklärt, den Flüchtlingen die Einwan⸗ 
derung und Anſiedlung zu geſtatten. Für die 600 Menno⸗ 
niten ſind durch deren Glaubensgenoſſen in vorbildlicher 
Opferwilligkeit die Koſten für Transport und Ausrüſtung 


fe umgebettet wurden. Es ſollte daher jeder, der 


Habensie 


für das laufende Vierteljahr das 


— — schon entrichtet? 
* 
Habensie 


schon für Ihr treues Blatt einen 


neuen Bezieher (ee 


herausgegebenen Karten von Frankreich nebſt Handbuch. In 


den Karten ſind ſämtliche deutſche Kri äberſtä i 
Kennel Reden? ſind } che ſche Kriegsgräberjtätten im 


ehemaligen franzöſiſchen Kampfgebiet eingezeichnet. Das 
Handbuch enthält neben einem Verzeichnis aller dort be⸗ 
ſtehenden Friedhöfe mit deutſchen Gräbern und genauen 


Angaben über die Lage und Größe der einzelnen Kriegs⸗ 


gräberſtätten, alle ſonſtigen wiſſenswerten Mitteilungen für 
die Beſucher. Der Preis eines Kartenſatzes (3 Karten im 
Maßſtab 1:300 000) einſchließlich Handbuch beträgt 2 Mk., 
zuzüglich 15 Pfg. Porto. Beſtellungen ſind an die Bundes⸗ 
geſchäftsſtelle des Volkesbundes Deutſche Kriegsgräberfür⸗ 


ſorge, Berlin WS, Brandenburgiſcheſtraße 27, zu richten. 


Profeſſor Philipp Geib 70 Jahre alt. 
Profeſſor Geib iſt uns Galiziern kein Unbekannter. 


Selbſt Galizier — wir ee ihn zu unjern Großen! — 


hat er jahrzehntelang als Lehrer an der evangeliſchen 


Lehrerbildungsanſtalt in Bielitz gewirkt und als ſolcher 


einen großen Teil unſerer deutſchgaliziſchen Lehrerſchaft in 
Deutſch, Geschichte und Geographie unterwieſen. Profeſſor 
Geib war für ſeine Schüler die Verkörperung wiſſenſchaft⸗ 
licher und pädagogiſcher Gediegenheit. Wie konnte es auch 
anders ſein! War er doch dank jeiner Tüchtigkeit vom 
Zögling der Anſtalt Stufe um Stufe bis zum Hauptlehrer 
emporgeſtiegen. 

Am 8. Mai hat der geliebte Lehrer und Freund und 
aufrechte Deutſche fern von der Heimat und der ehemali⸗ 
gen Wirkungsſtätte in Zuin (Poſen), im Hauſe ſeines 
Schwiegerſohnes Lehrer. Dörn, ſeinen 70. Geburtstag ge⸗ 
feiert. Treſſen unſere Glückwünſche auch etwas verſpälet 
ein, ſo kommen ſie doch aus warmem Herzen: Möge Gottes 
Segen auch weiterhin auf ihm ruhen! Ein Galizier. 

* 


Lemberg. (Vollverſammlung der Haus⸗ und 
Wohnungsbaugenoſſenſchaft.) Am 7. Mai d. 
Is. fand um 7 Uhr abends in den Räumen der evang. Schule 


die alljährliche Vollverſammlung der Haus⸗ und Woh⸗ 


nungsbaugenoſſenſchaft unter zahlreicher Beteiligung der 
Mitglieder ſtatt. Aus der vorgelegten Jahresrechnung er⸗ 
fuhren wir, daß die Genoſſenſchaft das verfloſſene Geſchäfts⸗ 
jahr mit einem Verluſte von über 5000 Zloty abgeſchloſſen 


hat. Um dies in Hinkunft zu vermeiden, wurde der Be⸗ 


ſchluß gefaßt, 4 der Fläche des Sport⸗ und Spielplatzes zu 


parzellieren, um ſo die beim Verband aufgenommene Schuld 


u detlen. Bevor man aber an den Verkauf der Parzellen 
ſchreitel wird noch eine außerordentliche Voll verſammlung 
einberufen worden. — Sowohl Aufſichtsrat als auch Vor⸗ 
ſtand ſprachen den Wunſch aus, der Platz wie auch ſeine Ein⸗ 
richtungen ) Tennisplatz, Kegelbahn, Spielplatz mögen von 


allen Deutſchen beſucht und benützt werden, denn erſt dann 


erfüllt er ſeinen Zweck. 


— (Ortsgruppe des V. d. K.) Am 5. Mai 


1. Is. hielt die Ortsgruppe des V. d. K. ihre Jahreshaupt⸗ 
W ab. Aus dem Tätigkeitsbericht iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß die Wirtſchaftskriſe einen recht hemmenden 
Einfluß auf das dörfliche Gemeinſchaftsleben . 
Einige Mitglieder haben ihren Austritt angemeldet un 
dies mit wiftſchaftlicher Notlage begründet. Leider kann 


nicht verſchwiegen werden, daß zwiſchen den nur weng 
Geld beſitzenden, zumeiſt vom Waldarbeitslohn — der jetzt 
faſt ganz ausfällt — lebenden, armen und den mehr 
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Ackergrund beſitzenden „reichen“ Gemeindemitgliedern 
ſcharſe Gegenſätze beſtehen, die ſich oft in peinlich berühren⸗ 
der Weile auswirken. Erfreulich iſt, vaß die Jugend in 
einer eigenen Jugendgruppe die Verbandsſache pflegt. Im 
Jahre 1931 veranſtaltete die Jugendgruppe drei Familien⸗ 
Abende mit Geſang und Aufführungen, wovon die Wei⸗ 
nachtsvorſtellung die eindrucksvollſte war. Auch wird die 
Ortsgruppenbücherei von alt und jung fleißig benützt. 
Außerdem leiſten der Leſeluſt genüge die beliebten Stein⸗ 
brennerkalender aus Winterberg in Böhmen. Nicht ver⸗ 
geſſen ſei das Kaſperletheater, das Ende Auguſt 1931 eine 
Wandergruppe aus Kattowitz und Lodz in der hieſigen 


Schule vorfühtte. Heute noch ſprechen groß und klein vom 


1.81 * n 1 
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men. Die Freude der Zuschauer kam in einem wahren Bei⸗ 


ſallsſturm ſo recht zum Ausdruck. Andererſeits wirkte Hans 


Pechvogel — dem in all ſeiner Not auch der Tränen Lauf 
durch die Anſchrift in des Königs Garten verboten wird, — 
bei all ſeiner Schlichtheit ſo tief auf die Gemüter, daß man⸗ 
ches Auge ſeucht wurde. — Außer dieſen beiden Spielen ge⸗ 
langte noch Müllers „Der Waſſermüllers Lottche“ zur Dar: 
ſtellung, das mit eben ſolchem Beifall aufgenommen wurde, 
zumal die Rollen der Spieler tadellos einſtudiert und vers 
ſtanden waren. Auch unſeres größten Dichters Johann 
Wolfgang Goethes, deſſen 100. Todestag am 22. März l. Is. 
von aller Welt begangen wurde, gedachten wir bei dieſer 
Gelegenheit. In einem Vortrage vom hieſigen Ortslehrer 


Näuberhauptmann Piſtulka, von der Prinzeſſin von gehalten, wurde Goethes Kindheit, Jugend und Alter ſein 


Katzenbuckel⸗Goldenſtein., den Hegern, den „ſchwarzen 
Menſchen“, die jo „ſchön“ lanzen konnten. Erwähnt jei 
noch. daß unter Leitung des Verbandslehrers in der Orts⸗ 
kapelle deutſche katholiſche Laßengottesdienſte ſtattſinden, 
die gut beſucht werden. Eine Reihe neu eingeübter deut: 
ſcher geiſtlicher Lieder hat ſich raſch alle ſingfrohen Herzen 
erobert. Die Vorſtandswahl erbrachte die Wiederwahl des 
alten Vorſtandes mit Herrn Johann Schöſfner als Vor⸗ 
ſitzenden. Die Mitgliederzahl iſt 56, davon 28 e 
5 * Bill. 
— (Katholiſcher Gottesdienſt.) Den deut⸗ 
chen Katholllen wird zur freundlichen Kenntnis gebracht, 
daß am 25. Mai d. Is. eine Abendandacht um 5 Uhr nach⸗ 
mittags in der Seitenkapelle der Jeſuitenkirche, Eingang 
von der Rutonsliegoſtr., in deutſcher Sprache ſtattfindet. 


— (Promotion.) Am Samstag, den 14. Mai, 
fand in der hieſigen Univerſität die Promotion des Herrn 
Julius Jakobi zum Doctor Juris ſtatt. Auch wir 
gratulieren. 

— (Spende.) Die Spar⸗ und Darlehnskaſſe Lwow⸗ 
Lewandewka ſpendete für das Oſtdeutſche Volksblatt 10 Zl., 
wofür auch von dieſer Stelle herzlichſt gedankt wird. 


Mogila. (Oſterfeſer.) Wie es ſchon oft der Fall ge⸗ 
weſen iſt, ſo haben ſich auch diesmal am Oſterfeſt unſere Ge⸗ 
meindeglieder ſowie zahlreiche Gäſte aus unſerer Nachbar⸗ 
gemeinde Konſtantynowla in der hieſigen evangeliſchen 
Schule zur Oſterfeier verſammelt, um den Alltag mit all 
feinen Nöten für einige Stunden zu vergeſſen und ſich an 
den Spielen und Gejängen der Jugend neuen Lebensmut, 
Erquickung und Troſt in dieſen trüben und kummervollen 
Zeiten zu holen. — Schon allein die Gewißheit, die eigenen 


Leben und Schaffen von dem geiſtigen Auge des Publikums 
entrollt, worauf die Konſtantynowler Jugend mit ihrem 
Lehrer an der Spitze den Chor „Ueber allen Gipfeln it Ruh“ 
vortrug. Mit dem Liede „Brüder reicht die Hand zum 
Bunde“, klang die Feier aus. Der dabei erzielte Rein⸗ 
gewinn betrug 33 Zloty. ‘ J B. 

Reichenbach. (Trauung) Sonntag, am 24. April 
I. Is. ſand hier die Trauung des Peter Stauffer mit Fräu⸗ 
lein Luiſe Schloſſer ſtatt. Der Hochzeitsfeſer wohnten im 
engſten Kreiſe die Angehörigen und nahe Freunde der Fa⸗ 
milie, bei. Auch wir bringen auf dieſem Wege dem jungen 
Paare unſere herzlichſten Glück⸗ und Segenswünſche dar. 
Heil ihm! = 

Pöchersdorf. (Todesjall) Am 24. 2. I. Is. Karb 
hier der ehemalige Privatlehrer Herr Johann Spitzner. Der 
Verewigte ſtammte aus der Sprachinſel Machlinig, kam in 
ſeinen Jüſchlingsjahren nach Pöchersdorf, welche Gemeinde 
ihn als Privatlehrer anſtellte. Durch mehr als 20 Jahren 
unterrichtete der Heimgegangene die ſchulpflichtige Jugend 
des Ortes. Der Klaſſenraum befand ſich in einem Privat⸗ 
hauſe und hatte kaum 25 Quadratmeter. Das Gehalt betrug 
9-7 Gulden monatlich, dazu lam die Nutzunießung von 2 Joch 
Schulfeld. Der Verſtorbene hatte auch zeitlebens mit ma⸗ 
teriellev Not zu kämpfen. Als der geweſene Bund der 
chriſtlichen Deutſchen in Galizien in Pöchersdorf eine ordent⸗ 
liche Privatſchule mit geprüfter Lehrkraft errichtet hatte, war 
dann der Verſtorbene als Privatlehrer in Niniow gorny, 
Jammersthal und zuletzt — ſchon nach dem Weltkriege — 
in Tereſowka tätig. Die anbeſtändige LeLbensweiſe, dazu 
die körperliche Ueberanſtrengung um die Sicherung des Le⸗ 
bensunterhaltes, waren die Urjache, daß der Verſchiedene an 


Kinder als luſtige Sänger und Schauſpieler lch auf der [Aſthma erkrankte, welchem LeLiden er ſchließlich erliegen 


Bühne herumtummeln zu ſehen, bereitet den Eltern herz⸗ 
liche Frelde, ſo daß bei jeglichen Feiern unſer Schulraum bis 
auf den letzten Platz beſetzt iſt. Diesmal waren noch ſo viele 
Glaubensgenoſſen aus Konſtantynowla erſchienen, daß wir 
ſaſt in Verlegenheit gerieten, der Saal vermöchte die vielen 
Gäſte nicht zu ſaſſen. Es fand demnach ein jeder ſein 
Plätzchen. Dafür aber war die Stimmung umſo gehobener. 
Als erſt gar die beiden Schelme, Schnick und Schnack, auf den 
Brettern ſichtbar wurden, wollte das Lachen kein Ende neh⸗ 

Bilder deuticher Not 

Kinder, denen geholſen wurde. 

Der Landesverein für Innere Miſſion in Nürnberg hat 
einer ſehr armen Frankenwaldgemeinde zu einer Kinderſpeiſung 
verholfen. In der Schule ließ dann nach einiger Zeit, der 
Lehrer über dies Werk Schülerauſſätze ſchreiben. Ein Schüler 
ſchrieb ſelgendes: „Besten Appetit! In unſerer Schule iſt alles 
mäuschenſtill. Nur manchmal, ein ungeduldiger Viick zur 
Stubentüre, ob der große Topf noch nicht gebracht wird. Endlich 
iſt das Eſſen da. Wie ein Blitz find Bücher und Hefte unter den 
Tiſchen und alles ſtürmmt ins Nebenzimmer, um Teller und 
Löffel zu holen. Nur mit Mühe kann umer Herr Lehrer den 
Lärm etwas dämpfen; denn wer haben meiſtens alle einen ſehr 
großen Appetit. Sind die Geſäße herbeigebracht, ſo wird ge⸗ 
betet, und das Austeilen geht los“ 

* 


Kulturträger in Not. 
Deutſche Künſtler ſind in Not! Ein junger ſüd⸗ 


mußte. Seinen Heimgang ehrten die 3. und 4. Abt. der 
hieſigen deutſchen kath. Privatſchule durch das Singen des 
Liedes: „Wo findet die Seele“, anläßlich der Totenmeſſe in 
der OrOtskapelle. Kaum vier Wochen ſpäter am 22. 3. l. 
Is. folgte dem Verſtorbenen ſeine Ehefrau Anna Spitzner 
in das Grab nach, die einer Lungenentzündung erlag. Das 
Ehepgar hatte 12 Kinder, wovon nur zwei leben, von denen 
die Tochter noch unverforgt iſt. Der Verband d. K. hatte 
in Anerkennung der Verdienſte des Verſtorbenen als deut⸗ 
licht, von denen eines eine Auflage von 27 000 erreichte und in 
etliche Weltſprachen überſetzt wurde. Heute ſind meine Ein⸗ 
nahmen durch meine Bücher gleich Null. Gelegentlich erhalte ich 
ven meinem Verleger etwa 750 Mark als Halbjahrhonorar oder 
weniger. Mein Exiſtenzminimum war ſeit eineinhalb Jahren 
durchſchnittlich 30 bis 40 Mark monatlich. Dieſes Exiſtenzmini⸗ 
mum it heute auch hinfällig geworden. Was iſt zu tun, wenn 
ein Menſch geſund iſt, um dem Leben zu entfliehen oder zu ver⸗ 
hungern? Ich bin willens, jede, auch die niedrigſte Arbeit zu 
übernehmen. Ich finde keine.“ — Ein Dresdener Künſtler 
ſchreibt: „Bei dem Wettlauf ums tägliche Brot komme ich nicht 
mehr mit. Seit einiger Zeit iſt mein Atelier mit fertigen Ge⸗ 
mälden, mit Zeichnungen Skizzen uſw. überfüllt; niemand ver⸗ 
langt fie“. — Bilder vom Antergaeg geiſtig hochſtehender Men⸗ 
ſchen, die ihre Zeit nicht mehr ernähren kann. — 
* 


Arbeitsloſigkeit der Kinderreichen. 
Leider ſind die Kinder reichen Familien von der Arbeits- 
loſigkeit beſonders ſtark betreffen, obwohl in letzter Zeit bei 


deutſcher Schriftſteller ſchildert ſeine Lage: „Ich bin kein Pro⸗ ] Abbaumaßnahmen häufig. auch, wenn auch durchaus noch nicht 


minenter (Hervorragender) und denke von mir ſeubſt in größter 
Beſcheidenheit. Immerhin habe ich eiwa 25 Bücher beröffent⸗ 


immer, auf den Familienſtand Rücksicht genommen wird. In 
Hildesheim zählte man unlängst unter den. Mitgliedern der 


Foige 21 


then Privatlehrer ihm eine laufende monatliche Unter⸗ 
ſtützung gewährt. Möge Gott den Heimgegangenen im Jen⸗ 
ſeits ein lichteres Leben bereiten, als es ihnen im irdiſchen 
Diesſeits beſchieden war. 
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„Die Ueberſinnliche Welt“, Zeitſchrift jür Charakter⸗ 
kunde, Schickſalsdeutung und Lebensglück. Erſcheint monat⸗ 
lich einmal. Einzelnummer 1 Zloty. Aus dem Inhalt der 
erſten Nummer: Telepathiſche Manifeſtationen Sterbender, 
Aſtrologiſcher Ehekalender, Okkultiſtiſcher Alltag, Geheim⸗ 
niſſe der Kinderhandſchrift, Magik der Liebe, Va banque, 
Rund um das Spielgläck, Modebericht u. v. a. 


) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11, zu beziehen. 


menen wipndnnnnbnnpinnmmnmmnhnunmonnnbmn men 


Geheimnis der gelben Mappe 
Streifzug durchs Auswärtige Amt 

Im Erſter⸗Klaſſe⸗Abteil des FD⸗Zuges Paris — Berlin 

fat einjam ein ernſter Herr. Sein Arm umſchließt eine 
icke, gelbe Aktenmappe; ihr gilt ſeine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit. Er ſchläft nicht während der langen Fahrt, und wenn 
er für eine Viertelſtunde in den Speiſewagen geht, behält 
er die Mappe unter dem Arm. 

Iſt es der Generaldirektor eines Weltkonzerns, der 
eine wertvollſten Papiere mit ſich führt, oder der Bote einer 
Großbank, beladen mit Bündeln und Deviſen? Keines von 
beiden in Berlin, am Bahnhof Friedrichſtraße ſteigt er zwei 
Stockwerke tiefer — und fährt mit der Untergrundbahn für 
25 Pfennig zur Withelmſtraße. Der Widerſpruch zwiſchen 
1. Klaſſe Luxuszug und Volksverkehrsmittel iſt nur ſchein⸗ 


bar. Denn die Kuriere des Auswärtigen Amts — zu ihnen 


zählt der ernſte Herr — haben zwar freie Fahrt auf der 
N nicht aber in den Autotaxen Berlins. Die 
Reichsbehörden müſſen ſparen, vom Miniſter bis hinunter 
a Bürodiener ſoll jede unnütze Ausgabe vermieden 
werden 

In der „Kurier⸗Abteilung“. 

Der Herr mit der gelben Aktenmappe betritt das 
Portal des Auswärtigen Amts. Sein Weg führt durch das 
vordere Gebäude hindurch in einen Seitenflügel: „Kurier⸗ 
Abteilung“, beſagt ein Schild. Ein Naum, der wie ein 
Paketpoſtamt ausſieht: kleine und große Kiſten, Dutzende 


von Paketen in Packpapier füllen Ecken und Regale. In 


einem beſonderen Büro wird die Mappe von zwei Beamten 
in Empfang genommen und mit einem komplizierten kleinen 
Schlüſſel geöffnet. Verſiegelte Aktenbündel kommen zum 
Vorſchein, jedes mit einer Adreſſe verſehen: „Abteilung II“ 
— „An den Herrn Reichsminiſter des Auswärtigen“ — 
„Abteilung V“. 
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Der ermäßigte Inlands⸗Poſttarif 
Gültig ab 15. April 
Ottsverkehr: Brief bis 20 gr — 15 Groſchen 
5 „ 250 gr — 30 > 

500 gr — 40 „ 


Poſtkarie — 10 5 
Inlandsverkehr: Brief bis 20 gr — 30 Groſchen 

”„ ” 250 er — 60 ” 

7 „ 500 gr — 80 7 

Poſtkarte — 20 = 


mit Rückantwort — 30 „ 
Drucksachen bis 25 gr — 5 Groſchen 
0 


” * 50 — 1 ” 

” ” 100 Er 15 22 

” * 250 REIS 25 * 

” ” 500 1 50 " 7 

” 75 1 kg — 60 5 

* 1 2 kg — 70 „ . 

Poſtanweiſungen bis 10 Zloty — 15 Groſchen ? 

* * 25 5 Es ” 

* * 50 * D 4b * 

” ” 100 ” — 80 ” 

” ” 250 * — 75 

” * 500 * — 130 5 

5 ” 750 15 — 1% * 

* ” 1000 ” — 215 ” 

plus Zuſchlag von 5 Groſchen 
Einſchreibgebühr 60 Groſchen 
Expreßgebühr 8⁰ 2 
Nachnahmegebühr > 

Geſchäftspapiere bis 250 gr — 25 Groſchen 
7) Ä ” 500 8 50 * 
= „ 1000 er — 60 7 


Pakete: 1. Zone bis 100 km; bis 1 kg — 70 Gr., von 1 bis 
3 kg — 90 Gr., von 3 bis 5 kg — 1,30 Zl., von 5 bis 10 kg 
1,90 Zl., von 10 bis 15 kg 2,60 Zl., von 15 bis 20 kg — 3,60 31. 
2. Zone, von 101 bis 90 Km: bis 1 kg 90 Gr., von 1 bis a kg 
1,30 31. von 3 bis 5 kg — 1,90 31, von 5 bis 10 kg — 2,70 31. 
von 10 bis 15 kg — 4,10 31, von 15 bis 20 kg — 6,10 3. 
3. Zone, von 301 bis 600 km: bis 1 kg — 1,10 3ʃ,, von 1 bis 
3 kg — 1.70 31, von 3 bis 5 kg — 2,50 915 von 5 bis 10 kg 
4,10 31., von 10 bis 15 kg — 6,10 31, von 15 bis 20 kg — 8,10 31. 
4. Zone über 600 km: bis 1 kg — 1,30 31, von 1 bis 3 kg 
2,10 31, von 3 bis 5 kg — 3,10 Zl., von 5 bis 10 kg— 6,10 30. 
von 10 bis 15 kg — 8,10 3ʃ., von 15 bis 20 kg — 10,10 31. 
EEE EEE DENE rer eee 


Das Chiffrier⸗Büro. 

Einige der Dokumente werden ſofort den Empfängern 
zugeſtellt. Andere kommen zuerſt in den vierten Stock 
hinauf — ins Chiffrier⸗Büro. Denn fie find nicht in ge⸗ 
wöhnlicher Sprache und Schrift abgefaßt, ſondern in einer 
geheimen Chiffre, deren Schlüſſel nur ein ganz kleiner Kreis 
von direkt Beteiligten beſitzt. N 

Im Chiffrier⸗Büro ſtehen die modernſten Chiffrier⸗ 
Maſchinen, die automatiſch die gewöhnliche Schrift in 
Chiffre⸗Schrift verwandeln, wenn man ſie wie Schreib⸗ 
maſchinen bedient und unter Millionen von Chiffre⸗Schlüf⸗ 


Ortsgruppen des Reichsbundes der Kinderreichen 62 Prozent 

Arbeitsloſe und 17 Prozent Kurzarbeiter. Da der kinderreiche 

Arbeiter meiſt zu den älteren gehört, muß er ſaſt immer mit 

Dauererwerbsleſigtelt nehmen und ſällt der Wehgliahrt zur Laſt. 
2 . * 


So kann es nicht weiter gehen. 
Ein junger ſchleſiſcher Erwerbsloſer ſchildert das Schidjal 
eines ſeiner Freunde folgendermaßen, daß das Gegenwartsſchick⸗ 
jal von Tauſenden iſt: „Ichkenne einen jungen Mann, der els 
Führer in der Jugendbewegung ſchleſiens einen guten Namen 
beſaß. Dieſer Mann war einer von den ſeltenen Menſchen, die 
hohe ſittliche und geſellſchaſtliche Reife mit einer großen Be⸗ 
gabung in ſich vereinen. Dieſer Menſch erhält nach langer Ar⸗ 
beitsleſigteit 4 Mark Arbeitsloſenunterſtützung. Und als er 
davon nicht mehr leben und ſterben konnte, ging er auf die 
Landſtraße. Ein Jahr ſpäter habe ich ihn wieder einmzl e⸗ 
troffen. Da war aus ihm ein Penner geworden, der für nichts 
mehr Sinn, als für Eſſen, Trinten und Schlafen hatte. Ver⸗ 
kommen auf der Landſtraße. Wenn mau überlegt, daß das nicht 
Einzelſchickkale find, daß man dieſe Einzelſchickſale vertauſend⸗ 
ſachen, verhunderttauſendſachen muß, dann kann man eiſt er: 


an der Menſchheit anrichtet. Wenn man bedenkt, daß überall 
junge Menschen zermürbt, Schickſale gebrochen werden, dann muß 
man jagen, Jo — geht — das — nicht — weiter! Die 
Geſellſchaft beraubt ih ihrer beiten Kräfte. Die Geſellſchaft 
bringt ſich in Gefahr, von den Menſchen, die einmal die Ver⸗ 
zweiflung zur Exploſion treiben muß, zertrümmert zu werden. 
Darum iſt es eine Notwendigkeit, Arbeit zu ſchaffen, gerade für 
die, die nicht mehr vom Arbeitsamt betreut werden. Aber keine 
Fürſorgearbeit und keine Gelegenheitsarbeit. Das kann nicht 


helfen. Sondern geordnete, rechtmäßige Arbeit, die die Nor 


lindert, die junge verzweifelte Menſchen wieder ſrei von wirt⸗ 
schaftlicher Abhängigkeit des Elternhauſes macht. Und dieſe 
Arbeit muß bald kommen.“ 

* 


Auslandsdeutſche. 

Einer Abordnung der deutſchen Anſiedler in Südweſtafrika 
hat die Regierung in Kapſtadt zugeſichert, daß demnächſt ein 
Eeſetzesentwurf von ſeiten der Regierung vorgelegt werde, der 
die deutſcher Sprache als dritte Amtsſprache in Südweſtafrila 
'aoffiziell anerkennt. Gleichzeitig ſoll in dieſem Geſetzesentwurf 
allen anſäſſigen deutſchen die Möglichkeit zur Erlangung des 


Staatsbürgerrechtes gegeben werden. und zwar ſchon nach einer . 


meſſen, welches. Verbrochen »die beſtehende Wirtſchaftsordnurg Wartezeit von zwei Jahren! — 
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ſeln einen beſtimmten einſtellt, der mit dem Empfänger ver⸗ 


einbart wurde. Ebenſo geht das Dechiffrieren vor ih: auf 
der Maſchine wird das chiffrierte Dokument abgetippt, und 
auf der Schreibwalze erſcheint der Text des Dokuments in 
Normaler Schrift. 5 

Sind alle dieſe Vorſichtsmaßregeln nötig? Sicherlich! 
Denn die diplomatiſchen Dokumente⸗Anweiſungen an die 
deutſchen Botſchafter im Ausland, Mitteilungen der Bot⸗ 
ſchafter über politiſche Dinge in fremden Ländern an den 
Außenminiſter, Texte diplomatiſcher Noten, Stimmungsbe⸗ 
richte, geheim zu haltende Neuigkeiten — ſind eben für 
Außenſtehende nicht beſtimmt!“ Natürlich müſſen wir dafür 
Vorſorge tragen“, wird uns geſagt, „daß keines dieſer Do⸗ 
kumente in falſche Hände gelangt!“ f 

Während des Krieges iſt ein Unheil einmal geſchehen, 
zur Warnung für alle Zukunft: eine Depeſche an den deut⸗ 
ſchen Geſandten in Mexiko fiel in die Hände der feindlichen 
amerikaniſchen Regierung und konnte — da man noch nicht 


mit Ehiffrier⸗Maſchinen, ſondern mit primitiveren Schlüſ⸗ 


J arbeitete — entziffert werden. Es ergaben ſich die 
chlimmſten diplomatiſchen Folgen. 

Alle paar Tage fahren Kuriere nach Paris, London, 
Nom, Warſchau, alle paar Wochen nach Waſhington, in die 
übrigen Hauptſtädte gelegentlich je nach Bedarf. Abfahrt 
und Ankunftszeit werden ſtreng geheimgehalten, die Chiffre⸗ 
Schlüſſel ſtändig gewechſelt. Beſonders eilige Dokumente 
werden auch hier und da mit einem „fliegenden Kurier“ 
per Flugzeug befördert. Wenn der Völkerbund in Genf 
tagt, reiſt jeden Morgen ein Kurier ab, um ſpät nachts 
bei der deutſchen Delegation ſeine Papiere abzuliefern. Im 
allgemeinen ſind die Empfänger im Ausland die Botſchafter, 
Geſandten und Generalkonſuln. 

Die Herren mit den gelben Aktenmappen ſind natürlich 
für alle immerhin mö n Fälle gewappnet. Kehl in 
hauptſächlich frühere Offiziere, und man geht nicht fehl in 
der Annahme, daß fie in Erwartung evtl, Ueberfälle den 
Revolver ſchußbereit in der Taſche tragen. Bisher iſt es 
allerdings noch nicht vorgekommen, daß ein deutſcher Kurier 
überfallen. betäubt und ſeiner Mappe beraubt wurde. 

Die Kuriere werden genaueſtens kontrolliert. Iſt der 
Inhalt der Mappe an den Adreſſaten gelangt, ſo beſtätigt 
dieſer auf ſchriftlichem Wege die Anzahl der erhaltenen 
Briefjtüde. Da die Päckchen verſiegelt find, hat der Kurier 
ſelbſt keine Ahnung, welche Geheimniſſe der Weltpolitik er 
mit ſich herumträgt. 

Zwiſchen „Wein“⸗ und „Bier“ ⸗Abteilung. 

Erſtaunt horcht der Uneingeweihte im Auswärtigen 
Amt auf, wenn von der — „Wein Abteilung“ ges 
wird. 5 wird man aufgeklärt, iſt * 
Spitzname für den mittleren Teil des erſten Stocks — den 
Trakt, deſſen Hauptraum das Arbeitszimmer des Miniſters 


bildet. Die Bezeichnung rührt daher, daß dieſer Gebäude⸗ 


7 


teil als er r mit dicken, roten Läufern, befrackten Amts⸗ 
dienern in ſeidenen Kniehoſen, ſchönen Tapeten und anſtän⸗ 
digen Möbeln ausgeftattet iſt — als Repräſentationszentrale 


des Deutſchen Reichs, der häufige Beſuche auswärtiger 


diplomatiſcher Vertreter gelten. . 

Anſonſten beiteht das A. A., wie übliche Abkürzung es 
nennt, aus der „Bier⸗Abteilung“, — das heißt aus Räu⸗ 
men, denen man das oberſte Gebot des Reichshaushalts, 
Sparſamkeit, recht wohl anmerkt. Mancher junge Attachee 
hat hier — das gehört mit zu ſeiner Ausbildung — Vor⸗ 
zimmerdienſt bei einem in keineswegs luxuriöſen Räumen 
untergebrachten Miniſterialdirektor machen müſſen. Wie 
man uns erzählt, befand ſich unter dieſen fungen Herren 
eine Zeitlang auch der Sohn Gerhart Hauptmauns, der 
ebenfalls von der Pike auf lernen mußte, wie jeder, der 
es ſpäter einmal zum diplomatiſchen Vertreter des Reiches 
bringen will. Egon Larſon. 


Der Mann mit den Kinderaugen 


Von Bruno Brehm. 
„Siehſt du, dort geht wieder einmal ein eleganter Herr mit 
einem Kinderwagen“, ſagte Frau Suſanne zu Balthaſar. 
„Ich bin aber lein eleganter Herr“, begehrte Valthaſar auf. 
„Dann kannſt du um ſo eher mit einem Kinderwagen gehen, 
es ſind jg nicht nur meine, es ſind doch auch deine Kinder.“ 


* 
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„Findeſt du nicht, daß dies ein etwas lächerlicher Anblick 
ſein wird?“ fragte Balthaſar ſchüchtern. 

„Warum lächerlich? Biſt du ſo ein Spießer, daß dir das 
Ungewöhnliche lächerlich erſcheint? Wenn dir die Blicke det 
Leute unangenehm ſind, will ich ihre Aufmerkſamkeit von die 
ablenken — das iſt gar keine jo große Sache.“ 

„Und wie willſt du das tun?“ forſchte Balthasar. 

„Ich werde mir deine lange Pfeife in den Mund ſtecken, den 
Rauch in die Luft paffen und hinter dir drein gehen — nicht 
ein Menſch wird einen Blick an dich verſchwenden.“ 

„Nein, danke, danke“, wehrte Balthaſar ab, „wenn jeher, 
dann jeder allein — ich mit dem Wagen, du mit der Pfeife.“ 

„Nun alſo“, ſagte Frau Suſanne, „jetzt ſind wir einig. 
Morgen iſt Sonntag und das iſt der einzige Tag in der Woche, 
an dem du daheim Dijt, und da wirſt du mir einmal die Kinder 
ein wenig abnehmen.“ 

Balthaſar kratzte ſich hinter dem Ohr: „Und kann das 
wirklich mir kein andrer Menſch abnehmen?“ ; 

Ein verachtender Blick traf. ihn: „Wenn es ſich um deine 
Bequemlichkeit handelt, vergißt du deine Grundſätze ſehr raſch. 
Warſt nicht immer du es, der behauptet hat, daß man ſeine 
Kinder, das Koſtbarſte, das man hat, nicht fremden Menſchen 
anvertrauen könne? Wahrſcheinlich meinteſt du das jo, daß nur 
ich mit dem Kinderwagen gehen dürfe. Wenn ich nun aber 
nicht kann! Dann mußt eben du gehen. Du kannſt dich ja durch 
Seitengaſſen in den Park ſchleichen.“ 

Dieſes Geſpräch fand Samstag abend ſtatt. Frühmorgens 
cm Sonntag weckte Suſanna ihren Balthaſar: „Stell dich nicht 
ſchlafend, es hilft dir nichts. Heute gehſt du mit den Kindern. 
Was machſt du denn für ein Geſicht? Du willſt nicht? Du 
willſt gar nichts für deine Familie tun? Gut, Von gut, du 
mirſt mich auch einmal brauchen. dann will ich dich an dieſen 
Tag erinnern.“ 

Balthaſar ſeufzte ſo tief, daß die Vorhänge aufwehten. Dann 
ſtand er langſam auf, und als er jeine Weſte zufmöpfte, ſagte er 
ſich: „Das iſt der Panzer der Geduld.“ 

Das Mädchen half Balthaſar über die vielen Treppenahſätze 
hinunter, oben beim Fenſter wartete Frau Sufanne, bis hre 
Kinder unten vor dem Hauſe erſchienen. 

„Balthasar“, rief ſie, „Bubi war heute noch nicht auf dem 
Topferl, paß auf. Mädi Fell ſich nicht abſtrampeln im Wagen. 
ſouſt bekommt ſie Schnupfen. Auf Wiederſehen! Kommt nicht 
zu ſpät! Mach deine Sache gut, Balthasar!“ 

Balthaſar hatte ein leichtes Flimmern vor den Augen. Nur 
raſch fort von hier, nur raſch in eine der ſtillen Seitengaſſen. 
In ſeiner Verzweiflung zählte Balthaſar feine Schritte: gerade 
beim ſünfhundertundreißigſten zupfte ihn Bubi beim Nock und 
ſagte kläglich: „A—a!“ a 5 g 

„Später, ſpäter, liebes Kind! Später! Hier ſind zuviel 
Leute, hier ſchreibt uns der Wachmann auf. Kier geht das nicht, 
wir werden ſonſt eingeſperrt.“ 

„Aa!“ Qualvoll und keinen Aufſchub duldend! 

Wie dieſe Kinder angezogen ſind! Wie dieſe Frauen einen 
Mann herrichten, ſolange er ſich ganz in ihrer Gewalt befindet. 
Wer ſoll ſich in dieſem Bandelwerk und Knöpfenwirrwarr zu⸗ 
rechtfinden! Drei Hoſen — jede anders zu knöpfen — ſchändlich! 
Valthaſar kam nicht weiter. Da näherte ſich ein großer Hund 
dem Wagen, hob ſein Bein, Valthaſar wollte ihn verſcheuchen. 
und als er dies getan Hatte, war bei ſeinem Sohn jede Hilfe zu 
pät 
i „Da kann man nichts machen, Bubi“, ſagte er. „Matrosen 
haben auch ſolch einen breitſpurigen Gang.“ 

Der junge Mann wollte es nicht glauben, ex weinte, er 
mußte, um ſich zu beruhigen. in den Wagen gehoben werden. 
Aber nun weiter! Weiter! Da und dart haben einige Leute 
etwas geſehen und lachen. Haar um Haar richtet ſich unter 
Valthaſars Hut einzeln auf. Die Gaſſe wurde lichter, Allee⸗ 
bäume kündeten den Park an. Vor Valthafar fuhr ein andrer 


Mann mit einem Kinderwuagen. Balthaſar wurde von ſport⸗ 


lichem Ehrgeiz gepackt und beihlch, dieſen Bedauernswerten zu 
überholen. Obwohl ſich dieſer Kerl da vorn keineswegs “me 
dtehte, ſchien er doch zu fühlen, was es galt, denn er beſchleu⸗ 
nigte ſeine Schritte. „Hol' auf!“ rief ſich Balthaſar zu. die 
Kinder klaſſchten vor Freude über die raſche Fahrt in die 
Hände und Balthaſar ſchob an, daß ihm heiß wurde „Hat ihn 
ſchon!“ ſagte Balthafar vor ſich hin. „Lat ihn ſchon!“ und schoß 
ſeinen Wagen mit einem veruchtenden Plick en ſenem Gebärm⸗ 
lichen vorbei. Aber dieſer Kerl ließ dieſen Blick nicht auf ſich 
ſitzen, er funkte zurück und in ſeinen Augen brafnte jenes 
unheimliche Funkeln, mit dem Frauen Kinder, Kleider und 
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Nebenbuhlerinnen meſſen. Da überkam Balthaſar jener in 
Kilogramm allein auszudrückende Mutterſtolz über das höchſt 
achtbare Gewicht ſeiner beiden Kinder im Vergleich zu jenem 
ſchwächlichen Weſen im Wagen des überholten Mannes. Mit 
dem gehobenen Herzen eines Siegers fuhr Balthaſar in den 
Park ein. Züchtig ſchlug er vor den wenigen Männern, denen 
er begegnete, die Augen nieder. Einige Herren mit Kinder⸗ 
wagen, die man offenbar genau ſo herzlich wie ihn ausgeſetzt 
hatte, waren auch da und zeigten in ihren guten Mienen, die ſie 
zu dieſem böſen Spiel machten, eine gewiſſe Weltverachtung. 
Und ſeltſam — alle Männer ſchoben, genau wie Balthaſar, den 
Wagen nur mit einer Hand, als wollten ſie das Nebenſächliche, 
ja Zufällige ihrer ſo wenig beneidenswerten Lage betonen oder 
als wären ſie zu zeigen beſtrebt, wie wenig Kraft und Mühe ſie 
an dieſe ſchmähliche Aufgabe wenden müßten. Und alle ſprachen. 
wenn kinderwagenſchiebende Frauen vorbeikamen, lallend mit 
den ſchlafenden oder vor Unwillen über die Herabſetzung des 
Vaters krähenden Kindern. Antereinander wichen die Männer 
ihren Blicken aus, denn hätten ſie einander in die Augen ge⸗ 
ſchaut, ein Sklavenaufſtand wäre ausgebrochen. Nur ein Mann, 
der von allen Kinderwagenmännern verachtet wurde, fuhr, 
neckiſche Scherze treibend, raſch durch die geſchloſſene Reihe der 
Frauen hindurch und wollte durch ſolche Albernheiten die Blicke 
der Frauen auf ſich lenken. Balthaſar ſchämte ſich über dieſen 
Würdeloſen und er lobte die Frauen im ſtillen, daß ſich dieſe 
nicht um einen ſolchen Ehrloſen kümmerten. Denn welche Frau 
hätte denn Luſt, einen Mann hinter einem Kinderwagen an⸗ 
zulachen? All dieſe Betrachtungen einer neuen Welt, die Bes 
wunderung der verſchiedenen Wagentypen und die Unmöglich⸗ 
keit, dies anders als durch verſtohlene Seitenblicke zu tun, lenkten 
Balthasar jo ab, daß ſein Wagen auf ein Haar umgekippt wäre. 
In dieſem Augenblick legte ſich ihm aber Frau Suſannens Hand 
ſchwer auf die Schulter: 

„Sogar zum Wagenſchieben biſt du zu dumm!“ 
a. ſtellte Balthajar ſchnell ſeſt, ſie raucht nicht die 


„Wenn ich nicht auf Schritt und Tritt hinter dir ſtehe“, fuhr 
Frau Suſanne fort, „dann geſchieht das größte Unglück!“ 
„Bubi hat ſich. .., wollte Balthaſar jagen, aber die Frau 


unterbrach ihn. „Das weiß ich ſchon längſt. Ich bin dem Geruch 


nachgegangen. Dir ſell man etwas anvertrauen!“ Sie lachte 
höhniſch. „And dann, bitte, jag’ mir, warum ſchiebſt du den 


Wagen nur mit einer Hand?“ 

„Alle Männer“, erwiderte Balthafar kleinlaut, „die hier 
; or dem Kinderwagen herumfahren, nehmen nur eine Hand 
azu!“ 5 

„Das wagen dieſe Kerle bloß“, ſagte Suſanne, „weil fie on 

ihren Frauen nicht überwacht werden. Jedenfalls gehſt in mir 
nie wieder am Sonntag allein mit dem Kinderwagen ſpazieren.“ 

„Ich wollte doch gar nicht allein gehen!“ 

„Es war eine Prüfung“, erklärte Suſanne. 
ſtens haft du deinen guten Willen gezeigt.“ 


Watum ſehen Vögel beſſer als Menſchen? 


Schon oft iſt das überausſcharſe Geſicht verschiedener 
Vogelarten angeſtaunt und bewundert worden. Es ſcheint 
uns eine geradezu übernatürliche Leiſtung, wenn ein Falke, 
der in großer Höhe über dem Erdboden 
kleine Maus zwiſchen den Ackerſchollen erkennt und mit 
licherem Stoß die Beute ergreift. Man hat nun bei einer 
Unterſuchung der beſonders ſcharfſinnigen Nabenvögel ſeſt⸗ 
geſtellt, daß dieſe außerordentliche Leiſt auf einer Eigen⸗ 
tümlichkeit des Vogelauges beruht. ie Vögel werden 
nämlich durch große Lichtungen nicht geblendet. Während 
ein Menſch bei einer hellerleuchteten Häuſerfront durch die 
Fenſter hindurch in den dunklen Zimmern nichts erkennen 
kann, weil ſein Auge bei“ rhandenſein einer großen Licht⸗ 
menge nur auf „Hellſehen“ eingeſtellt iſt, können das die 


„Nun venig⸗ 


Rabenvögel ohne weiteres. Sie ſind auch imſtande, längere 


Zeit direkt in die Sonne zu ſehen — was für das menſchliche 
—.— 2 — a äur olge haben gr —, Dabei 
ehen ſie aber zug! auch die Vorgänge im tiefſten Schat⸗ 
ten. Wenn ſie alſo in die Sonne ſehen und es tritt dabei 


etwa unter dem dunklen Dachbalken ihres Wohnkäfigs ein 


Inſekt auf, jo wird dieſes ſogleich bemerkt und gefangen. 

ſind Fähigkeiten, an die wir Menſchen mit unſerem im⸗ 
merhin auch recht vollkommenen Sehorgan bei weitem nicht 
heranreichen können. 


ſchwebt, dennoch die 


Von der Körpergröße 

Merkwürdigerweiſe ſind die Nordländer größer als die im 
Süden wohnenden Menſchen. Soweit Europa in Frage kommt, 
mögen hier die einzelnen Länder der Größe nach aufmarſchieren 
(die durchſchnittsgrößen ſind in Klammern geſetzt): Norwegen 
1.73), England, Schottland und Schweden (1,70), Dänemark 
(1,68), Deutſchland (1,675), und zwar Norddeutſchland (1,69), 
Süddeutſchland (1.67), Niederlande (1,67), Frankreich (1,65), 
Rußland (1.635), Schweiz (1,635), Polen (1,625), Italien (1,62), 
Die größten Menſchen ſind die Patagonier (1,78) und die Poly» 
neſier (1,76); die kleinſten Menſchen ſind die Lappen (1.535). 
Die Frauen ind durchſchnttlich um 6 bis 7 Prozent kleiner als 
die Männer. 

Nach Feſtſtellungen in der Schweiz übertreffen die Bier⸗ 
brauer, Fuhrleute, Müller, Fleiſcher, Zimmerleute und Gerber 
an Größe die Schneider, Weber, Flechter und Zigarrenarbeiter. 
Die Angehörigen der beſſerſituierten Kreiſe ſind im allgemeinen 
größer als die der niederen Klaſſen. — Außerdem hat man an⸗ 
läßlich der Rekrutierungen feſtgeſtellt, daß die Zahl der kleinen 
und mittleren Leute mit der Größe der Gemeinde abnimmk. 


Am kleinſten ſind durchſchnittlich die Militärperſonen, die in 


Gemeinden von 2000 bis 5000 Einwohnern geberen ſind. Die 
Durchſchnittsgröße in dieſen beträgt 167.58 Zentimeter, während 
mittleren Großſtädten Ge⸗ 


die Durchſchnittsgröße der in den 
borenen 168,18 Zentimeter ü 
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Senkrecht: 2. Zahlwort, 3. Tiefen⸗Meßgerät, 4. Kuaben⸗ 
name, 6. Inſektenfreſſer, 8. Fluß zur Saale, 10. Blutlanal, 
12. Lebensbund, 14. Silfegeitwort, 15. nzimmer, 17. 
Kopfteil, 18. Tuch zur Nordſee, 19. Hu e, 21. Stans 
Benvogel, 24. Spaltwerkzeug, 26. Gruß, 27. Nährmutter, 28. 
Möbelſtück, 29. Körperteil, 31. Waſſerpflanze, 33. innerer 
Körperteil, 37. Farbe, 38. Viehweide. 


Auflöſung des fireuzwortkrätſels 

Senkrecht: 1. Herne, 2. Feh, 4. Liſt, 5. Ode, 6. Boa, 
7. Note, 9. Artur, 10. Tran, 11. Irre, 12. Elch, 14. drei, 19. 
Baſe, 20. Altar, 4. Saat, 2. Blei, 3, Eis, 24. Ebro, 28. Ans 
ker, 26. Rahm, 28. Tal, 30. Leo, 31. Gnu. 

Waagerecht: 1. Hof, 3. Kilo, 6. Beſen, 8. Ida, 10. Tor, 
11. Ilere, 13. Rand, 15. Tort, 16. Erbe, 17. Tuch, 18. Eber, 20. 
Avis, 23. elf, 24. Elſa, 26. Raub, 27. Ente, 29. Salat, 32. Kai, 
33. Reh, 94. Onkel, 35. Omen. 36. Uhr. 


* 
% 


Zelte 3 O ſtdDeutſches Bolts blatt 


Die ziehung der 4prozentigen dollarprämienanleihe 
hatte folgendes Ergebnis: 
12000 Dollar auf Nr. 422354. 
3009 Dollar auf Nr. 1155194 4419551, 
500 Dollar auf Nr. 57650 52881 1484539 352088 306147 
1161 513 851778 583763 319202 651283. 
100 Dollar auf Nr. 1176104 346151 66538 44091 616512 


782041 11027 610322 410361 961770 1305004 650168 1208: 294 828841 


133812 1 1324371 815168 1047557 1098691 1390609 736667 1337518 
13403 f 993232 455740 475539 793313 860521 1396111 426451 


1127721 959376 1385745 254947 810637 1179373 417718 16149 228513 


168282 56115 885088 808326 238554 96489 1021293 480367 11789654 
779351 579388 312671 944147 771669 394389 198243 502312 764150 
13205109 1219533 Zu 150110 183115 731954 180204 538245 
1457456. 812695 1448127 7341333 1018218 892610 1246108 391472 


232968 1227913. 


Allerhand Wiſſenswerkes 


Graf Brühl, 
der ſächſiſche Miniſter, beſaß 300 verſchiedene Anzüge und jeden 
doppelt. Er zog ſich mindeſtens zweimal täglich um und er⸗ 
ſchien erſt nach zwei Monaten in demſelben Gewande. 
* 


Portugal wurde jo benannt nach der C.ıdt Porto, 
deutſch: der Hafen. Auch Bombay geht auf das Portugieſi⸗ 
ſche zurück. Es heißt eigentlich Bombahia — gute Bucht, 
denn Bahia — eine Stadt dieſes Namens exiſtiert bekannt⸗ 
lich auch in Braſilien (Bahia⸗Kaffee) — heißt Bucht. 


Börſenbericht 


1. Dollarnolierungen: 
Privater Kurs Bank⸗Kurs 


4. 5. 1932 zi. 8.8850 8.9025 —8.0045 
6. 5. „ „ 8.83 —8.84 8.89 —8.90 
7. 5. „ „ 8.83 —8.84 8.89 —8.90 
9. 5. „ „ 884 8.85 8.89758. 9030 
10. 8. „ „ 88475 8.8950 8.90 
11. 5. 8.85 8.8950 8.90 


* * 


2. Getreidepreiſe pro 100 kg 
loco Verladestation loco Lwöw 


Weizen 29.00 — 29. 50 31.00 31.50 vom Gut. 
Weizen 27.75 — 28.25 29.75 30.25 Sammelldg. 
Roggen 26.75— 27.00 28.25—28.50 einheitl. 
Roggen 26.00 — 26.25 27.50 27.75 Sammelldg. 
Mahlgerſte 17.25 — 17.75 19.25 19.75 

Hafer 20.50 — 21.00 23.00 23.50 
Roggenkleie 14.00— 14.25 14.00-14.25 
Weizenkleie 12.75 — 13.00 13.50 14.00 

Rotklee 170.0019000 


(Mitgeteitt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spöt. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorgzezyzna 12. 


CC . ͥ ꝗ ccc / A o DEE EEE 

Man hat die Zahl der Ratten in Indien auf achthun⸗ 
dert Millionen geſchätzt und nimmt an, daß dort mehr als 
eine halbe Million Menſchen jährlich an den durch die Rat⸗ 
ten verbreiteten Krankheiten zugrunde gehen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, 23 Verlag: „Dom“, Verlags- 
gesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) Lwöw (Lembers), Zielona 11. Druck „Vita“ 
naklad drukarski, Spölka 2 ogr, odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Dr. Rostisiaus Ritas 


Facharzt für innere Krankheiten 


Truskawiec Villa „Rusalka“ 


Sad okregowy we Lwowie Wydz. II. hand! 


Firm 2105/39 
Stow. III 264 
Zmiana dotyczaca firmy spöldzielni, 


Do rejestru wpisano dnia 29,styeznia1931. Brzmie- 38 Jahre alt, Kaufmann 
nie firmy: Spar- und Darlehenskassenverein für die | mit ſchönem Einkommen 
Deutschen der Kirchengemeinde Dornfeld, spôldzielnia und Vermögen, ſucht ehr: 
2 nieogr. odpow. w Dornfeldzie, Siedziba: Dornield. | bare Bekanntſchft mit hüb⸗ 
Zmiany: Cztonkowie Zarzadu Wilhelm Bechtloff i Ja- ſchem älteren Fräulein 


Lwöw ul, Chorazczyzua 5 
{neben dem Kino Apollo) em- 8 
pliehlt bei sehr billigen Preisen Einladung au der am 22. Mai 1932, um 15.30 Uhr, im 
Steppdecken, Matratzen u; Bett · 


decken 6 von Matratzen 0. Ordenkl. Vollverſammlung 


J. Mala Bettwäsche-Magazin, Spar- und Darlehenskaſſenverein für die deutſchen 


Einwohner in Szezerzec, Zagrödli, Aoſenberg, 
Jalkenſtein, Einſiedel und Offtesw 


aſſenlokale zu Roſenberg ſtattfindenden 


Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokollverleſung. 


— 8 2 3 und Genehmigung des Revtjionsberichtes. 

SER 3. Geſchäftsbericht. 4. Genehmigung der Jahresrechnung 

dnia 7-mego styeznia 1931. und Bilanz pro 1931 und Enklaſtung der Funktionäre. 
5. Gewinnverwendung. 6. Allfälliges. Die Jahresrechnung 


liegt im Kaſſenlokal zur eh „gut 
Roſenberg, den 5. Mai 195 
Rudolf Menſch mp. Obmann. 


Spar- und Darl henskaſſenverein 


spödz. z nieögr. odpow. w Bolechowie. 


kob Harlfinger ustapili w ich miejsce wybrani zostali| oder junger Witwe mit Einladung zu der am 29. Mai 1932, um 11 Uhr, 


Karol Manz Nr. 61 i Rudolf Harlfinger Nr. 27, obaj] Vermögen, zwecks Ehe. Zus 


ſchriften ſind an die Ver ordenkl. Vollverſammlung 


waltung des Blattes unter 
„67“ zu richten. 


Umsonst 


jeder Dame 


w Dorufeldzie. 


Sad okrggowy we Lwowie Wydz. II. Landl. 

tem. 97/31 55 

SE a dnia 18-g0 maja 1931. 
Zmiany dotyczaca firmy sp-Idzielni. 


Do rejestru wpisano dnia 16-g0 czerwca 1931. erteile ich 
Brzmienie firmy: Spar- u. Darlehenskassenverein fiir die] einen guten Rat bei 


Falkenstein, Einsiedel und Oströw, spöldzielnia z nieogr. 


im Gemeindehauſe jtattfindenden 


Tagesordnung: 1. Protokollverleſung. 2. Reviſionsbericht. 
3. Geſchäftsbericht. 4. Genehmigung der Bilanz pro 1991 
und Entlastung. 5. Verluſtdeckung. 6. Allfälliges. Der Ge 
ſchäftsbericht liegt im Rafjatotal zur Einſicht auf. 
Bolechow, den 3. Mai 1932 
Jatob Kullmann mp. Obmann. 


spöldz, z nieogr, odpow. 


deutschen Einwohner in Szezerzee, Zagrödki, Rosenberg, W P ß fl ß Spar- und Darlehenskaſſenverein für Königsau 


odpW. w Szezercu. Siedziba: Rosenberg. Zmiany; Wy- 
kresla sie czlonka Zarzadu Rudolia Ewy, wpisuje sie Jede Dame wird erstaunt 


ı Boyersiodelühre 


Frühjahr Sommer1932 
Band m Kinderkleidung 2.45 Zl. 


„Dom“-Verlagsgeselischaft 
Lemberg (Lwöw), ulica Zielona Nr. 11 


INNEN 


von J. Weigert 
Mit 94 Abbildungen 


ur 480 2 ordenkl. Vollverſammlung 


5 rg 
zu der am 29. Mai 1932, um 14 he, 
Einladung im Kaſſenlokale ſtattfindenden 


no- o wybranego LeopoldaKrämera rolnik z Rosenbergu. | und mir dankb in.F 
Zee . Gebauer, Siet, ordenkl. Vollverſammlung 


! 
G 17171717. sches Friedrich-Ebertstraße 105, . 7 1, Brolotsftperiefung. 2 2 ‚Neoifionsbericht, 
=! Deutschl. (Porto beifü 3. Geſchäftsberi 01. Genehmigung der Bilanz pro 1931 
eutsch!. Corte beifügen) und Entlaſtung. 5. Verluſtdeckung. 6. Wahlen. 7. Mollerei⸗ 
fragen. 8. Allfälliges. Der Geſchäftsbericht liegt im Kaſſen⸗ 


lokale zur Einfiht auf. 
1 1 40 Königsau, den 12. Mai 1932. 
Joh. Reichert mp. Obmann. 


Spar- und Darlehenskaſſenverein Dornfeid 
spöldz. 2 nieoc odpow. W Dornfeldzie., 


4 zu der am 22. Mai 1992, um 14 Uhr, im 
Einladung Deuſchen Hauſe zu Dornfeld jtattfindenden 


Dom- Beringsgefelliinaft Tagesordnung: 1. Eröffnung. 2. Protokollverleſung. 


— Lemberg(Lwöw)Zielonat1 Jg. Verleſung des Neviſlonsberichtes und Beihluhfonung 


darüber. 4. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 5. Bericht d 
Aufſichtsrates, Annahme der Jahresrechnung und Bilanz 


CCF 
Deutjche, vergeht bei Euren Gintäufen die Ifſklleren Sie Sn an ie een 


deutſchen Geſchäfte u. Handwerker nicht! ſngſtdentſchen doltsplutt 
ee de ieee TR In 


liegt zur Einfihtuahme der Mitglieder im Kaſſalotale auf. 
Dornfeld, den 3. Mai 19332. 
2 N Johann Schick mp. Obmann. 


— RENDN — 


Dublin rüſtet zum Euchariſtiſchen Kongreß Arabiſches Wüſten⸗Idyll 


In der iriſchen Hauptſtadt Dublin wird bereits jetzt K 5 
ſchon fieberhaft für den Euchariſtiſchen Kongreß ge⸗ Ein 12 jähriger Herkules 


V ſertiggeſtelke Dieſer 12jqährge Knabe — Helmut Lichterfeld — beſitzt außerordentliche Kräfte: 


er zerbeißt vier Millimeter ſtarke Polizeifeſſeln, biegt Geldſtücke mit den Zähnen krumm. 


In der Arabiſchen Wüſte kann man unter den nomadiſierenden 
Beduinenſtämmen oft Frauen ſehen, die ſchwerbewaffnet find 
zum Schutzte gegen die Überfälle befeindeter Stämme. 


28 


die Bibliothek des deutſchen Muſeums eröffnet Muſſolini überreicht den ſiegreichen deutſchen Reitern den Pokal der Nationen 
Am 7. Mai wurde die neue Bibliothek des Deutſchen Muſeums in München der Offentlichkeit Der, Höhepunkt des großen Internationalen Reitturniers in x war der Mettfampf um den nos 
übergeben. Die yo Teile der Billiothel „Bücherſchau“ und „Handbibliothek! liegen im Moahſolini geſtifteten Goldpotal der Nationen, den die deutſchen Rewe requipe zum zweitenmal gewinnen 
J. Stock, während das Erdgeſchoß Verwaltungsräume, Werkſtätten und das proviſoriſche Bücher⸗ konnte. Wie unſer Bild zeigt, überreichte der Duce (links) dem Führer der deutſchen Reiterabordnung, 


magazin beherbergt. Freiherrn von Waldenfels, perſönlich den Goldpokal. Rechts die ſiegreiche deutſche Mannſchaft. 


— . 2% m 


e 


Di 


. So fährt man in London Straßenbahn 
Die Londoner Straßenbahn ſtellte dieſer Tage einen neuen Wagentyp in ihren Dienſt ein. Die Wagen find mit bequemen 
Polſterſeſſeln ausgeſtattet und haben einen beſonderen Sitz für den Schaffner. 


Das Ende einer Simmelsfahrt-derren. 
partie 
Ein tragiſches Ende nahm eine Herren« 
g 1 partie am 5 im Dorf 
rr + cin Peibelekter Saftweben und begrub 
er Gründer des Hanſa⸗Bundes 7 ein vallbeſetzter Lastwagen und begun 
x i die Geſellſchaft unter jih. Von den 
Der Gründer und Vorſitzende des Zentralver⸗ 3 ; 
bandes des deutſchen Bank. und Bankiergewerbes 16 Perſonen ee viele ſchwerverletzt 
und Gründer des Hanjas Bundes für Gewerbe, ortgetragen. 
Handel und Induſtrie, iſt im Alter von 79 Jahren 
5 geſtorben. 


* 


Der japaniſch⸗chineſiſche 
Waffenſtillſtand unterzeich⸗ 
net — der Wlederaufbau 
beginnt 
Unſere Aufnahmen aus der 
Mandſchurei, zeigen, daß man 
bereits mit dem Wiederauf⸗ 
bau in den Gebieten beginnt: 
(links) japaniſche Pionier» 
truppen ſetzen die zerſtörten 
Brücken inſtand — (rechts) 
Geodäten nehmen nehmen 


4. das eroberte Gelände auf. 
PR RE nen BEE N e die Sieger des Internationalen Motorradrennens, 
entiniſche iff Chaco, das wochenlang vor europäiſchen Hafen kreuzte. An das auf der Berliner Avus zum Aust 2 i i : 
Bord waren 50 Deportierte, die aus politiſchen Gründen von Argentinien verbannt Schoth (Nr. 1), wird hier in der Aude 1 Kae Bart bebränge Ben, Feser 512 
wurden, und denen nun keine europäiſche Regierung die Landung geſtattete, ſo daß das der Stadt Berlin ſowie den Ehrenpreis des Reichspräſidenten holte ſich Fritz Wieſe (im 
Schiff mit ſeiner traurigen Fracht wieder die Rückfahrt über den Ozean antreten mußte. Ausſchnitt), der Altmeiſter aus Hanover, mit einem Stundenmittel von 153 Kilometern. 


eee 


Der blinde Paſſagier 


Novelle von Viktor Helling. 


ia ; Freund Hein hatte ſich ein elegantes , weile nicht Ingrid, ſondern Eva hieß, und mit der ſie ſich 
Milieu ausgeſucht. Er war ungeſehen im Tunnel aufge⸗auf du und du ſtand. Die beiden kamen aus Turin, das 
prungen, den der große, räſſige Autobus auf der ſſie für die ſchönſte Stadt Italiens erklärten. 
Paßhöhe des Col di Tenda durchraſte — juſt in dem Au⸗ Der blaſſe, müde Herr ihnen gegenüber, von dem gleich 
genblick auigelprungen, da die blitzblanke Lenkſäule, die der [die Rede Sein wird, hatte bei dieſer Aeußerung abwehrend 
Chauffeur Tommaſo in den Händen drehte, an ihrem uns | eine Hand emporgehoben: „O, nicht doch! Turin? Was 
teren Teil, nahe den Spindelgängen, von den grauſamen | jagen Sie dann erſt zu Neapel? Zu Genua? Zu Venedig? 
Zähnen einer jähen Bruchſtelle zerfreſſen wurde. Oder zur „Ewigen Stadt“, meine nn e 
Und ſolches, ohne das Signor Tommaſo, der Mann „Na, und Capri?“ warf der General hin. „Capri — 
am Steuer des Luxus⸗Automobils, das eben ſchneivig und alles, was recht it! Frau Erſte Staatsanwalt, hingegen 
ſicher die dreieinhalb tauſend Meter des Tunnels hinter ſich] Venedig, was recht iſt!“ — Rom und Neapel entziehen ſich 
gebracht hatte, überhaupt die furchtbare Gefahr bemerkt meiner Kenntnis, agte die verwitwete Frau Erſte Staats- 
hätte, Nichts dergleichen! Blühend und friſch von Ange⸗ anwalt, „hingegen Venedig, nun, ich weiß ja nicht... 
ſicht kletterte er, am jüdlihen Tunneltor angelangt, von Der blaſſe, müde, zierliche Herr war Heſterreicher. 
einem Sitz, die Paſſagiere folgten ſeinem Beiſpiel. Beruf: Rekonvaleſzent. Er hatte nicht verraten, von was 
Hingeriſſen und überraſcht von der Pracht der von Neu: er l Brite. ne hatte er ein er 
\emee überglänzten Felſenhänge der mächtigen Gebirgsſcheide It der nk eit von Cuneo geſeſſen, Bann ſich an F 
owie des malekiſchen Talkeſſels von Tenda zu ihren Füßen, für eine Nacht verirren. Er mußte übrigens ein leiden⸗ 


vertraten fie ſich ein wenig die ſteif gewordenen Beine. * das e Carlo, in der alle Nummern 
Tommaſo verweilte ein paar Minuten mit ſeinem ö 


ee gedruckt ſind, die jeweils im Laufe einer Woche an den ein- 
ee Big 10 3 ſelbſ Yon 2 Per zelnen Spieitiſchen herausgekommen ſind. Es mochte ein 
e terer Burſche war als er ſelbſt, in „al ; ; si 7% ; 
ſtube der kleinen Trattoria, vor der man (wie es der Fahr⸗ bar aa 1 * Slate jein, das fein Suftemipieler 


plan vorjah) Station gemacht hatte, und beaugenſcheinigte ie 1 ihm ſagte es offenbar noch immer neues 


g %%% N g Hier und verſah er eine der gedruckten Nummern mit 
dann den Wagen nicht gerade flüchtig, aber ſeiner Sache ei iſti 5 
ziemlich ſicher, daß alles fn Orenung.iei: Wie häte er auf einem Bleijtifthaten. Es war klar, daß er nach Monaco 


10 ı h — ‚er wollte, um dort jeine Rekonvaleſzenz zu vervollſtändigen. 
den Einfall kommen ſollen, daß er der Steuerung, die ſtets Es ſollte nicht dazu kommen. Tommaſo beitieg jenen 
tadellos gearbeitet hatte, einen Blick ſchenken mußte? Führerſitz. Die Gäſte kletterten in den Wagen. Drei Ame⸗ 
An Signor Fredianis Bäuchlein, der mit der appetit⸗ rikaner zuerſt: Miſter und Miſſis Slaterry aus Pennſyl⸗ 
lichen Wirtin ſcherzte, tanzte fröhlich zu ſeinen lebhaften | vanien — ein hartknochig gebautes Ehepaar, und dahinter 
Bewegungen die Ledertaſche mit dem Geld und den Fahr⸗ 5 


Ben n j 2 1 N Miſter James Riles aus Shenandoah — der Mann, der 
ſcheinen, während ſich die Paſſagierxe ſchon wieder um den im Cercle prive in Monte Carlo vor vier Tagen ein Ver⸗ 
Wagen gruppierten und einzelne ſchon — wie man ſehen] mögen gewonnen hatte. Er war am Spieltiſch eingenickt 
wird, zum letzten Male in ihrem Leben — nach der Uhr 


! 3 1 ; und jein Einjak war auf Nummer 18 ftehen geblieben. 
ſahen. Wirklich, ſie hätten es nicht jo eilig mit der Weiter⸗ 


j 1 5 = | Die 18 hatte viermal hinter einander gewonnen. Man 
fahrt haben jollen! Denn, nicht wahr, vorn im Wagen ſaß erwacht und iſt ein kleiner Nabob. — 
unbemerkt, wie wir wiſſen, beſagter Freund Hein, der Mann 


5 5 Nach den Slatterys und dem Mann, der zur rechten 
der Hippe, der Mann des unerbittlichen Stundenglaſes. Er 


E N 1 Zeit eingenickt war, hatten nun alle andern ihre Plätze ein⸗ 
muſterte den Wagen und zählte die Paſſagiere und dachte: genommen; als letzter ſchwang ſich Frediani herauf, lachend 
Nicht einer wird entrinnen, nicht einer aus dieſem 


„N natürlich, der zurückbleibenden Wirtin noch einmal win: 
ſchönen Luxuswagen mit den ovalen Spiegelſcheiben, der 


3 bu j kend, die linte Hand auf feine Ledertaihe ſtützend, die an 
weichen Plüſchpolſterung, den blitzenden Beſchlägen, den langen Riemen von der ulter herabhing. 

vielerlei funkelnden Kleinigkeiten. Hätte Freund Hein Der Wagen ſetzte ſich gleich flott in Fahrt, bergab, bog 
weinen lönnen, ein felbſttätiger Scheibenwiſcher hätte | in die Kehren ein. An der erſten Kurve begann er gu 
ihm die Tränen vom Geſicht gewiſcht. 


ſchleudern. Kein Bremſen des beſtürzten Tommaſo half. 
Feu wie der Wagen, der erſt ſeit einigen Monaten Sekundenlang ſahen alle mit weitaufgeriſſenen Augen 
den Verkehr zwiſchen Cuneo und San Dalmazzo di Tenda 


den blinden Paſſagier, der an der Lenkſäule hodte... 
(und umgekehrt) verſah, war die Geſellſchaft, von der wir 
ſchon ſagten, daß ſie ungeduldig die Weiterfahrt erwartete. 
Bis auf den deutſchen Profeſſof Fürbringer, der den Auto⸗ 
bus bis — Endſtation, dem Bahnhofsplatz von Ventigmi⸗ 
glia, zu benützen beabſichtigte, wünſchten alle Paſſagiere, in 
Sal Dalmazzo am italieniſchen Zollamt einen eig: eee 
vorzunehmen; ihrer wartete dort ein Schweſter⸗ uto, das 
lie durch einen der gewaltigſten Alpenengpäſſe, die 
Golda di Gaudarene, nach Nizza führen ſollte. 
Profeſſor Fürbringer (goldene Brille, ſorgſam gepfleg⸗ 


Man muß jagen, 


Von Felix 


Er iſt erſt ſechs Jahre alt, unſer kleiner Franzl, und 
dennoch brandet ſchon das Leben mit mächtigen Wogen an 
ſeiner jungen Seele, ſpürt er, als ein echtes Proletarier⸗ 
kind unſerer Zeit, ſchon die Stürme eines grauſamen Schick⸗ 


lex. ſchon weißlicher. ſpitzgehaltener Vollbart) hatte dem | als. Er kann es noch nicht faſſen, warum es ihm ſo ſchlecht 
Herrn General, neben dem sein“ Platz war, angedeutet, daß geht, er hat ‚tein Verſtandnis für ſeine Lage, er if t und 
er nach Avignon unterwegs jei ch wünſchte daſelbſt.“ ordnet ſich nicht ein, er iſt unzufrieden mit ſeinem Geſchick 


und darum hält er es nicht aus zu Hauſe und geht manch⸗ 
mal durch. Er wagt den Sprung ins Leben. Ein anderes 
Kind, das in günſtigeren Verhältniſſen aufwächſt. wird in 
dieſem Alter von der Mutter ängſtlich behütet, darf ohne 
le nicht auf die Straße gehen, oder, wenn es ſich um „beis 
ſere“ Leute handelt, nicht ohne das Fräulein. Ja, ſo ein 
Kind hat es gut! Aber unſer kleiner Franzl, der fürchtet 
ſich nicht vor dem Leben und vor dem Verkehr der Großſtadt. 
Wenn ihm ſein proletariſches Milieu zu eng wird, wenn er es 
nicht mehr aushält zu Haufe, dann geht er einfach durch! 

Er geht vormittags noch in den Kindergarten oder in 
die Spielſchule, wie er ſagt, und von dort kommt er nicht 
mehr nach Hauſe. Da promeniert er planlos durch die 
Stadt und harrt der Dinge, die da kommen werden. 

So promenierend haben wir ihn eines Abends um 
zehn Uhr kennengelernt. Andere Kinder ſchlafen um dieſe 
Zeit ſchon, aber unjer Franzl ſchaute ſich noch die Auslagen 
der Geſchäfte an und beſtaunte all die guten Dinge, die in⸗ 
folge der Reklamebeleuchtung noch E. ſehen waren. Sicher 
ri er vor Geſchäftsſchluß vor den Schaufenſtern der Deli⸗ 
kateſſenhandlungen ſtehengeblieben und hat durch die dicken 
Glasſcheiben all die Leckerbiſſen betrachtet, die da für Leute 
ausgeſtellt ſind, die Geld im Sack haben. Dabei iſt ihm 
bee das Waſſer im Munde zuſammengelaufen, denn er 

tte kein Geld und konnte ſich nichts kaufen. Aber großen 
Hunger spürte er, denn er hatte ſeit dem Frühſtück nichts 
zu eſſen bekommen. So ging er zur nächſten Auslage. Aber 
unſer guter Franzl hat heute dennoch Glück gehabt. Denn 
als er jo um zehn Uhr abends trotz dem * und der 
Kälte noch immer keine Luſt empfand, nach Haufe zu 
gehen, bemerkten wir ihn, eine Frau und ich gleichzeitig, 
und es ercab ſich nun folgender u: R 

„Sag' Kind, was machſt du jo ſpät hier allein?“ 

4 erwiderte das Kind verlegen. 

„Wie heißt du?“ i 

„Franzl.“ 

„Warum gehſt du nicht nach Hauſe?“ 

„Ich will nicht.“ 5 5 
„Warum willſt du nicht nach Hauſe gehn?“ 

„Weil ich halt nicht will.“ 5 

„Seit wann biſt du denn fort von zu Hauſe?“ 
„Seit Vormittag.“ 

„Haſt du der Mutter nicht geſagt, wo du hingehſt?“ 
„Ich bin in die Spielſchule gegangen.“ 


* 8 

ſagte er, „den Profeſſor Goldſchmidt zu widerlegen. Gold⸗ 

ſchmidt hat einen vielbeachteten Aufſatz über den alten 

Papſtpalaſt geſchrieben. Tatſächlich hat er Neues entdeckt, 

allerdings nur durch Zufall — wie denn überhaupt die 

Hypotheken des Profeſſors reichlich kühn ſind.“ ; 

„Das kann ich mir denken,“ hatte der General erwi⸗ 
dert. Er trug einen modiſchen Sportanzug und ſah die 

Welt der Berge durch ein gut ſitzendes Einglas an. Mit⸗ 
unter ſagte er: „Alles, was recht iſt ..!“ Es war ſein 
ummariſches Urteil über die welſchen Gebirgsketten, durch 
die ſich das Auto hinaufgeſchlängelt hatte. 

f Es war noch eine dritte deutſche Perſon unter den 
Paſſagieren. Sie hielt ſich noch in den beſten Jahren, und 
was ihre Eleganz betrifft, jo hatte fie den penfionierten 

General gleichfalls, wenn auch nur im ſtillen, anerkennend 

jejtitellen laſſen: „Alles, was recht ift...“ Man erfuhr, daß 

ſie die Witwe des Erſten Staatsanwalts war, und ſie reiſte 

5 mit einer jungen, ſehr blonden Schwedin, die ausnahms⸗ 


Wo warſt du denn nachher?“ 

Franzl ſchweigt. 

Wo wohnſt du?“ 3 

Franzl jagt Straße und Haus» und Türnummer. 
7. 45 du zu Hauſe geſchlagen?“ 

„Nein.“ 


„Wa rum gehſt du dann fort von zu Hauſe?“ 
„eil ich halt will.“ ß 
Rah du Hunger?“ 


. Da nehmen wir Franzl bei der Hand und führen ihn 
in das 5 . Gesel dort che 
0 L regt in unjerer Gejellihaft ziemliche 
Aufmerkſamteit, denn er paßt nicht recht zu uns, — gute 
Er iſt jo ärmlich gekleidet, hat keinen Hut, die 

hängen ihm auf die halben Waden hin⸗ 


Zur 350 Jahr-Feier der Aniverſität 
Würzburg f 
Blick auf den Turm der Würzburger Univerötäts⸗Kirche (erbaut 
von Baumeiſter Antonio Petrini). — Die „Alma Julia“, die 
ehrwürdige Univerſität in Würzburg, kann am 11. Mai auf 
ein Beſtehen von 350 Jahren zurückblicken. 


hatte auf ſeinem Schoß die grüne 


Eine neue Goethe -Plaſtit auf der 
Großen Berliner Kunſtausſtellung 
Die Goethe⸗Gedenktafel von Bildhauer Eberhardt Enke, die 
anläßlich des Goethe⸗Jahres im Park des Berliner Schloſſes 
Bellevue aufgeſtellt wird, wo in den nächsten Tagen die Eröff⸗ 
nung der diesjährigen Großen Berliner Kunſtausſtellung ſtatt⸗ 
findet. 


Der Wagen überſchlug ſich. Er riß alle mit in die Tiefe. 
Nur Frediani k konnte ſich rechtzeitig durch Abſprung retten. Er 
kugelte in die Schlucht hinunter, blieb an der Böſchung lie⸗ 
gen, gut hundertfünfzigMeter über dem zertrümmerten Auto. 

Hier lag er regungslos, und er hätte vielleicht bald 
wieder die Augen aufgeſchlagen. Aber da ſah ihn Freund 
Hein, der auf einem Felsblock 7 war, als der 
Wagen zerſchellte. Er erhob ſich ſchnell, der Felsblock, an⸗ 
deren vom Anprall des Unglüdswagens, löſte ſich voll 
ends, und nahm — und der ſeelenloſe Schreckliche dachte: 
„Nun iſt reiner Tiſch, und ich brauche mich nicht noch ein⸗ 
mal zu bemühen“ — polternd und krachend denjelben Weg, 
den der luſtige Frediano genommen hatte, dem er in dem 
Augenblick, als die erſten Leute entſetzt der Unglücksſtätte 
entgegeneilten, das Haupt zermalmte. 


Franzl 


Pfiſterer 


unter und man merkt es auf den 
daß er zu Hauſe nicht die rechte Pflege hat. 
Wir kümmern uns aber nicht um die Leute, denn uns 
intereſſiert der kleine Franzl mehr. Nachdem er ſeine Sand⸗ 
wiches Wes fl hat, gehen wir mit ihm zur Polizeiwach⸗ 
ſtube ſeines Wohnbezikles. Auf dem Wege dahin verſuchen 
wir u. Jause von Franzl herauszubringen, warum er 
von zu Hauſe fortgegangen iſt. Er behauptet immer wie⸗ 
der, daß er nicht geſchlagen wird. Nur einmal ſpricht er 
einen pfychologiſch ſehr bedeutſamen Satz: Als ihn die 
Frau fragte, was er denn eigentlich auf der Straße ge⸗ 
ſucht habe, er könne doch nicht auf der Straße übernachten, 
da ſagte Franzl zu ihr: „Ich habe dich geſucht!“ 

Darauf haben wir uns beide lange angeſchaut und 
dafın den Franzl. Als ihn die Frau fragte, ob er mit⸗ 
kommen wolle, zu ihr ſchlafen, da war er gleich einver⸗ 
ſtanden. Aber zünächſt mußten wir zur Polizei! Dort an⸗ 
gelangt, ſagte man uns, nachdem wir den Sachverhalt er⸗ 
zählt hatten: „Ah, den kennen wir ſchon, das iſt ein Stra⸗ 
wanzer! Der war ſchon einmal da!“ Sein Name und 
ſeine Adreſſe waren der Polizei bekannt. Nun ſchloß ſich 
uns noch ein Wachmann an und wir gingen zu Franzls 
Eltern. Je näher wir ſeiner Wohnung kamen, deſto un- 
ruhiger wurde Franzl. Schließlich fing er zu weinen an. 
Als wir beim ustor anläuteten, kam eben ſein Vater 
aus dem gegenüberliegenden Wirtshaus heraus und ſagte: 
„Ah, da . er ja!“ — Als ihn der Wachmann zur Rede 
ſtellte, warum er keine Abgängigkeitsanzeige erſtattet habe 
— es war bereits dreiviertel elf Uhr nachts —, da erklärte 
der Vater, der eigentlich nur der Stiefvater war: „Ja 
freilich, der geht mir eh durch, einmal haben | mir n vom 
einundzwanzigſten Bezirk bracht.“ Er erklärte auch, daß er 
noch vier Kinder habe, die viel braver wären als Franzl. 
Nach einem kurzen Wortwechſel mit dem Mann, aus deſſen 
Mund uns ein unangenehmer Alkoholgeruch entgegen⸗ 
ſtrömte, übergaben wir Franzl der mittlerweile dazugekom⸗ 
menen Mutter und verabſchiedeten uns von ihm. 

Er weinte bitterlich, denn nun mußte er wieder beim 
Vater ſchlafen; ein eigenes Bett hat er nicht. Wir waren 
auch recht traurig, als wir Franzl wieder ſeinem Schickſal 
überlaſſen mußten. Obwohl wir vom Ziehvater erfahren 
hatten, daß Franzl ohnedies bald vom Jugendamt „fort“ 
komme, nahmen wir uns vor, die Sache dem Jugendamt 
anzuzeigen. Wir waren etwa fünf Häuſer weit gegangen, 
als uns eine Frau nachlief: es war die Nachbarin. Sie 
erzählte uns, daß ſie es nicht gewagt habe, vor dem Stief⸗ 
vater mit uns zu ſprechen, weil der Mann ſchon einmal 
mit dem Meſſer auf ſie losgegangen ſei. Sie ſagte uns, 
daß der Bub es ſo ſchlecht habe. Die Frau bat uns, ihren 
Namen nicht zu nennen. Nun wußten wir alles! Mir 
wußten auch, daß Franzl einmal Schläge bekommen hat, 
weil er es jemanden gejagt hatte, daß er geſchlagen wird 
zu Hauſe; darum wagte et es nicht, auch uns davon zu 

en. — Das iſt die Geſchichte vom armen Franzl, der 
t ſechs Jahre alt iſt. x 


Allerhand Wiffenswertes 


Portugal wurde jo benannt nach der Stadt 
deutſch: der Hafen. Auch Bombay geht auf das Portugieſi⸗ 
ſche zurück. Es heißt gentlich Bombahia — gute Bucht, 
denn Bahia — efne Stadt dieſes Namens exiſſtiert bekannt⸗ 
lich auch in Braſilien (Bahia. Kaffee) — heißt Bucht. 


Man hat die Zahl der Ratten in Indien auf achthun⸗ 
dert Millionen 90 15 und nimmt an, daß dort mehr als 
eine halbe Million Menſchen jährlich an den durch die Rats 
ten verbreiteten Krankheiten zugrunde gehen. 
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